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| An 
Karl von Vonſtetten 


in Bern 


und x 


Johannes Müller 
in Mainz. 


1 


Elegie 
in den Ruinen eines alten Bergſchloſſes 
geſchrieben. 


Scweigend in der Abenddaͤmmrung Schleier, 
Ruht die Flur, das Lied der Haine ſtirbt, 
Nur daß hier, im alternden Gemaͤuer, 
Melancholiſch noch ein Heimchen zirpt. 
Stille ſinkt aus unbewoͤlkten Lüften, 3 
Langſam ziehn die Heerden von den Triften, > 
Und der muͤde Landmann eilt der Ruh 
Seiner vaͤterlichen Huͤtte zu. 
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ier, auf dieſen waldumkraͤnzten Höhen, 
Unter Truͤmmern der Vergangenheit, 

Wo der Vorwelt Schauer mich umwehen, 
Sei dies Lied, o Wehmuth, dir geweiht! 

Traurend denk' ich, was vor grauen Jahren 

Dieſe morſchen Ueberreſte waren; 

Ein bethuͤrmtes Schloß, voll Majeſtaͤt 

Auf des Berges Felſenſtirn erhoht! 


Dort, wo um des Pfeilers dunkle Truͤmmer 
Traurigfluͤſternd ſich der Epheu ſchlingt, 
und der Abendroͤthe truͤber Schimmer 
Durch den oͤden Raum der Fenſter blinkt, 
Segneten vielleicht des Vaters Thraͤnen 
Einſt den Edelſten von Deutſchlands Soͤhnen, 
Deſſen Herz der Ehrbegierde voll, 
Heiß dem nahen Kampf entgegen ſchwoll. 


m 7 
Zeuch in Frieden, ſprach der greiſe Krieger, 

Ihn umguͤrtend mit dem Heldenſchwert, 
Kehre nimmer, oder kehr' als Sieger, 

Sei des Namens deiner Vaͤter werth! 
Und des edlen Juͤnglings Auge ſpruͤhte 
Todesflammen, ſeine Wange gluͤhte, 

Gleich dem aufgebluͤhten Roſenhain 

In der Morgenröthe Purpurſchein. 3 


Wild, wie Meere toben, flog der Ritter | 

Dann mit frohem Ungeſtuͤm zur Schlacht, 
Wie der Tannenwald im Sturmgewitter, 

Beugte ſich vor ihm des Feindes Macht! 
Mild, wie Bäche, die durch Vlumen walten, ı 
Kehrt er zu des Felſenſchloſſes Hallen, 

Zu des Vaters Freudenthraͤnenblick, 

In des keuſchen Maͤdchens Arm zuruͤck. 
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Ach! mit banger Sehnſucht blickt die Holde 
- Oft vom Soͤller nach des Thales Pfad; 
Schild' und Panzer glühn im Abendgolde, 
Roſſe fliegen! der Geliebte naht! 
Sprachlos nun die treue Hand ihm reichend, 
Steht fie da, erröthend und erbleichend, 
Aber was ihr ſanftes Auge ſpricht 
Saͤnge ſelbſt dein Mund, o Liebe, nicht! 


Laut erſcholl' im hochgewoͤlbten Saale, 

Dort wo aus dem Schutt die Siule ragt, 
Dann der Klang der maͤchtigen Pokale, 

Unter Freud' und Scherz entfloh' die Nacht. 
Die Geſchichten ſchwererkaͤmpfter Siege, 
Grauſer Abentheu'r im heilgen Kriege, 

Weckten in der rauhen Helden Bruſt 

Der Erinnrung ſchauerliche Luft, 
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O der Wandlung! Graun und Nacht umduͤſtern 
Nun den Schauplaz jener Herrlichkeit! 
Schwermuthsvolle Abendwinde fluͤſtern, 
Wo die Starken ſich des Mahls gefreut! 
Diſteln wanken einſam auf der Staͤte, 
Wo um Schild und Speer der Knabe flehte, 
Wann der Schlachtdrommete Ruf erklang 
Und ſich wild aufs Roß der Vater ſchwang! 


Aſche find die ehernen Gebeine, 
Staub der Helden Felſenſtirnen nun! 
Kaum daß halbverſunkne Leichenſteine 
Noch die Staͤte melden, wo ſie ruhn. 
Viele wurden laͤngſt ein Spiel der Lüfte, 
Ihr Gedaͤchtniß ſank wie ihre Grüfte, 
Und den Thatenglanz der Heldenzeit 
Huͤllt das Dunkel der Vergeſſenheit! 
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So vergehn des Lebens Herrlichkeiten! 
So eutſteucht das Traumbild eitler Macht! 
So verſinkt' im ſchnellen Lauf der Zeiten, 
Was die Erde traͤgt, in oͤde Nacht! 
Lorbeern, die des Siegers Stien umkraͤnzen, 
Thaten, die in Erz und Marmor glaͤnzen, 
Urnen, der Erinnerung geweiht, 


Und Geſaͤnge der Unſterblichkeit! 


Alles was mit Sehnſucht und Entzuͤcken 
Hier am Staub ein edles Herz erfüllt, 
Schwindet, gleich des Seisfgsgnnieniicen,, 
Wenn ein Sruemsenitt ver Aether hüllt. 
Die am Abend freudig ſich umfaſſen 
Sieht die Morgenroͤthe ſchon verlaſſen; 
Selbſt der Freundſchaft und der Liebe Gluͤck 
Laͤßt auf Erden keine Spur zuruͤck! 
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Suͤſſe Liebe! deine Roſenauen 
Graͤnzen an bedornte Wuͤſtenei'n, 
Und ein plözliches Gewittergrauen 
, Duͤſtert oft der Freundſchaft Himmelsſchein, 
Hoheit, Ehre, Macht und Ruhm ſind eitel! 
Eines Weltgebieters ſtolze Scheitel 
Und ein zitternd Haupt am Pilgerſtab 
Deckt mit einer Dunkelheit das Grab! 
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Die Vollendung. 


— — 


Wen ich einft das Ziel errungen habe, 
In den Lichtgeſilden jener Welt, 
Heil, der Thraͤne dann an meinem Grabe 


Die auf hingeſtreute Roſen fallt! 


Sehnſuchtsvoll, mit hoher Ahndungswonne, 
Ruhig, wie der mondbeglaͤnzte Hain, | 
Kächelnd,, wie beim Niedergang die Sonne, 


Harr' ich, göttliche Vollendung, dein! 


Eil', o eile mich empor zu fluͤgeln 
end 
Wo ſich unter mir die Welten drehn, 
Wo im Lebensquell ſich Palmen ſpiegeln, 
Wo die Liebenden ſich wieder ſehn. 
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Sklavenketten ſind der Erde Leiden, 
Oft, ach! oͤfters bricht fie nur der Tod! 
Blumenkraͤnzen gleichen ihre Freuden, 


Die ein Weſthauch zu entblättern droht! 


Grablied. 
Auch des Edlen ſchlummernde Gebeine 


Huͤllt das Dunkel der Vergeſſenheit, 
Moos bedeckt die Schrift am Leichenſteine, 


Und ſein Name ſtirbt im Lauf der Zeit! 


Wann erwacht die neue Morgenröthe? 
O wann keimt des ewgen Frühlings Laub? 
Niedrig iſt der Todten Schlummerſtaͤte, 
Eng? und duͤſter ihr Gemach von Staub! 


Noch umkraͤnzen Roſen meine Locken, 

Liebe laͤchelt alles um mich her; 

Nach dem lezten Klang ber Sterbeglocken 
Denkt kein Menſch des guten Juͤnglings mehr. 
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Die Betende. 


— — 


Qaura betet! Engelharfen hallen 
Tröſtung Gottes in ihr krankes Herz, 
Und wie Abels Opferduͤfte wallen 
Ihre Seufzer himmelwaͤrts. 


Wie fie kniet, in Andacht hingegoſſeu, 
Schön wie Raphael die Unſchuld malt! 


Vom Verklaͤrungsglanze ſchon umfloſſen 
Der um Himmelswohner ſtralt. 


O fie fuͤhlt, im leiſen, linden Wehen, 
Naͤher ihres Gottes Gegenwart, 

Sieht im Geiſte ſchon die Palmenhoͤhen 
Wo der Lichtkranz ihrer harr't! 
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So von Andacht, fo von Gottvertrauen 
Ihre engelreine Bruft geſchwellt, 
Betend dieſe Heilige zu ſchauen, 
N Iſt ein Blick in jene Welt! 


An 


An La u r . 
55 15 Klopftocts uferfepungafied 
fang. EEE 


Hille 1 
* u we. aan ze via 


Herzen, die gen Simmel fi ch erbeben, er 
Thraͤnen, die dem Auge fin entbeben, = 
Seufzer, bie den ä 
Wangen, die mit decent ſich malen, — 
. Blicke, die Entzücung fan, = 
Danken 5 0  eertinerind Sr, 5 
Laurg! Laura! horchend dieſen cine, | 
Muffen Engeifelen ih verſhönenn. 
Hei ige den Himmer offen ſehn, 
Schwermuthsvolle Zweifler ſanfter klagen, 
Kalte Frevler an die Bruſt ſich ſchlagen 
Und wie Seraph Abbadona flehn! 
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Mit den Tönen des Triumppgeſanges 
Trank ich Vorgefühl des Ueberganges 
Von der Grabnacht zum Vertlärungsblanz! 
Als vernaͤhm ich Engelmelodien 
Waͤhnt' ich bir, o Erde, zu entfliehen, 3 
Sah’ (don — 5 mir der Sterne Tanz! 
en. umathmnete mich i 
Schon Begrift ich lauchzend die Gefilde, == 
Wo des Lebens Strom durch Palmen fußt: ! 
Glaͤnzend von der nähern Gottheit Strale 
Wandelte -_ Paradieſesthale Zah: 
Wonnefüauerud mein entfönebter Leit! 


er: 


An Laura. 


Frend⸗ umblühe dich auf allen Wegen, 

Schöner als fie je die Unfguld fand, 

Seelenruh, des Himmels beſter Segen 

Walle dir wie Frühlingshauch entgegen, 
Bis zum Wiederſehn im Lichtgewand! 


Lächelnd wird der Seraph niederſchweben, 
Der die Palme der Vergeltung traͤgt, 
Aus dem dunkeln Thal zu jenem Leben 
Deine ſchoͤne Seele zu erheben, 
Wo der Richter unſte Thaten wagt. 
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O dann toͤne Gottes ernſte Waage 
Wonne dir, von jedem Misklang frei, 
Und der Freund an deinem Grade ſage: 

Gluͤckliche! der lezte deiner Tage 
War ein Sonnenuntergang im Mai! 


An Laura. 


— — 


Wen der Abend die Gefilde roͤthet, 
Alles ſich im Daͤmmerlicht ver ſchoͤnt, 

Wann die Nachtigall im Grünen floͤtet, 
Und des Dorſes Glocke toͤnt; 


Wann mit Golde ſich die Wolken ſaͤumen, 
Wann des Vaches Stimme leiſer hallt, 
Und von duftbewölften Gartenbaͤumen 


Bluͤthenregen niederwallt; 


Oder wann, mit hoher Ahndung Schauer, 
Die verſchwiegne Nacht vom Himmel ſinkt, 
Und voll Sympathie und ſtiller Trauer 
Jeder Stern herunterblinkt; 
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Wann der volle Mond, mit bleichem — 

Schwermuthsvoll wie ein getrennter Freund, 
Auf die frühen moosbewachs'nen Maale 


Himmliſcher Geliebten ſcheint: 


„Dann erwache, mit dem Himmelsklange N 
Der Begeiſterung, dein Saitenſpiel, 
Dann, o Laura, werde zum Gefange 


Suͤſſer Schwermuth dein Gefühl! 


An Laura. 


Hase den Sternen, Freundin, in des Himmels 
Ewigblühenden Lauben, wo die hohen 
Halleluja feiernder Engel toͤnen, 


Sehn wir uns wieder! 


Heiter und lichthell rinn' indeß dein Leben 
Durch das lachende Maithal deiner Jugend, 
Unſchuld, Freud' und RE 8 mölfen 
Ewig dich Franzen! 


Lauras Duelle, 


Chiare, frefche e dolci acque 
Ove le belle membra 
Poſe colei, che fola a me par donna 3 


Date udienza — — 


Alle dolenti mie parole eſtreme! 


Petrarea; 


Quele: dich gruͤßt mein Blick mit Sehnſuchts⸗ 
thraͤnen, f 
Seit am Blumenaltare deiner ufer, 
Seit im Tempel deiner Geſtraͤuche, Laurg 
Weinend mit Gott ſprach! * 


s 
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Geiſter des Himmels muͤſſen dich umſchweben, 
Stille Staͤte, wo Laura betend hinſank, 
Wo die Zukunft über der Gruft ſich ihren 
Blicken enthuͤllte! 


Huldigend ſchmiegten ſich des Fruͤhlings Kinder 
um des weiſſen Gewandes Saum, die Luͤſte 
Wehten Purpurbluͤthen auf ihres Hauptes 
. Wallenden Schleier! 


ueber ihr Antliz war die Ruh' des Himmels, 
Mor der Friede der Engel ausgegoſſen, 
Und verklaͤrend hellte des beſſern Lebens 
Hoffnung ihr Auge. 
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Siehe! da wallte Gott, im fanften Säuſeln, 
Durch die Stille des Hains, Erhoͤrungswonne 
Floß, wie Thau in ſchmachtende Roſenkelche, 
Ihr in die Seele! N 


U 


Quelle! dich grüßt mein Blick mit Seynſuchts⸗ 
thraͤuen! 
Jede Blume, worauf die Holde kniete, 
Will ich ſorgſam pflücken, und ihre Urne 
Weinend bekraͤnzen! 


« — 
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An Lauras Geif, 


N 


Wan im Irrgang dieſes Lebens, 
Ohne Freund, 

Kummervoll mein Auge weint, 

Und der Erdenwonnen keine 

Mich erfreuen kann: 

O erſcheine > 

Troͤſtend mir, du engelteine, 

Gottgeweihte Seele dann! 
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Wenn zich müd' und troſtlos wanke, 
Ach! verkannt, 

An des Kummers kalter Hand, 

Durch verwachs'ne „ wilde Haine, 

Ohne Stab und Bahn: 

O erſcheine 

Leitend mir, du engelreine 


Gottgeweihte Seele daun! 


Wenn mein Geiſt einſt, gleich der Sonne 
Goldnem Licht, 

Durch des Todes Wolle bricht, 

Und, daß er ſich dir vereine, 

Schimmert Himmelan: 

O erſcheine 

Liebend mir, du eugelreine, 


Gottgeweihte Seele dann! 


— = 
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Die Unſterblichkeit. 


An Eliſa. 


Qehnſt bu deine bleichehemte Wange 
Immer noch an dieſen Aſchenkrug? 
Und beweinſt den Todten, den ſchon lange 
Zu der Seraphim Triumphgeſange 
Der Vollendung Flügel trug? 


Siehſt du Gottes Sternenſchrift dort flimmern, 

Die der bangen Schwermuth Troſt verheißt ? 
Heller wird der Glaube nun dir ſchimmern, 
Daß hoch über ſeiner Hülle Truͤmmern 


Walle des Geliebten Geiſt! 
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Seelen, die den Kelch des Glaubens tranken 
Wann ihr Pfad in Dunkel ſich verlor, 
Steigen aus der Schwermuth finſtern Schranken, 
Wie auf Ynlersfigeln, zum Gedauten 
Der Unſterblichkeit empor! | 


Wohl, o wohl dem liebenden Gefährten, N 
Deiner Seynfucht, er iſt ewig dein! 
Wiederſehn, im Lande der Verklärten, 10 
Wirſt du, Dulderin, den Langentbehrten 
Und wie er unſterblich ſeyn! 


be Se a a a ri 


Die ſterbende Eliſa. 


— — 


Hark! they wilper ; Angels ſay, 
Siſter Spirit come away! 


ee 


u Pope 
ag 8 
Heu! dies iſt die lezte Zaͤhre 

Die Eliſas Aug“ entfaͤllt, 
Schon enthüllt ſich ihr die Sphäre 

Jener beſſern Himmelstbelt! 
Leicht, wie Morgennebel ſchwinden, 

Iſt des Lebens Traut eutſtohn, 
Paradieſespalmen winden 


Serarhim der Schweſter ſchon! 
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Schweben auf die Staͤte nieder 
Wo fie mit dem Tode ringt, 
Singen Hallelujalieder 
Vis die Erdenbülle sinkt. 
Ha! mit deinem Staubgewimmel 
Fleugſt, o erde, du ahn = 
Bat glänzt der offne Himmel 
Schon der Ueberwinderin. 


Harſen tönen ihr willkommen, „ 
In der Lebensbaͤume Wehn, 

Engel ſingen: Heil, der Frommen 1 
Heil, der Fruͤhvollendeten!̃ü er” 

Die empor, mit Adlerſchnelle, ni 


Zu des Lichtes Urquell ſtieg; 
Tod, wo iſt dein Stachel? Holle! 
Stolze Hölle, wo dein Sieg? 


Todten⸗ 


Todtenfeier 


am 


Grabe Eliſas. 


— — 


Ein Juͤngling. m 
(Sun wandeln wir, bei Sternenſchein 
Zum daͤmmernden Zypreſſenhain, 
Dir Blumen auf die Gruft zu ſtreun, 
Gebrochen mit der Liebe Sehnen, 
Betraͤuſelt mit der Liebe Thraͤnen! 
Ein Maͤdchen. 
In froher Eintracht giengen wir, 
Im goldnen Schein des Abends, hier 
Vor wenig Tagen noch mit dir, 
Wo wir den erſten Kranz des Maien 


Nun deinem ſtillen Grabe weihen! 


34 | ———n f 
Chor der Maͤdchen. 5 
Du blühteft am Staube nur kurz, aber ſchoͤn! 
Umſonſt war der weinenden Zaͤrtlichkeit Flehn! 
Nun bluͤhſt du in himmliſchen Hainen, 
Wo Freundſchaft und Liebe nicht weinen! 
Ein Juͤngling. 
Auf welcher Sphaͤre wandelſt du? 
Flogſt du dem ſtillen Monde zu 2 
Nur einen Tropfen deiner Ruh', 5 
Verklaͤrte, geuß ins Herz der deinen 
Die hier an deinem Grabe weinen! 
Ein Mädchen. 
Dort blinkt ein Sternchen rein und mild 
In Silberwolken halb verhuͤllt, 
Iſt da das liebliche Gefild, 
Wo wir, bei lindrer Lüfte Wehen, 


Einf unſre Freundin wiederſehen? 


— 35 
Chor der Jünglinge 
Es wohnt auf des Steruchens Gefilden voll Licht, 
Es wohnt auf dem Monde die Gluͤckliche nicht, 
Schon wandelt, hoch über den Sphaͤren, 


Sie unter der Seligen Choͤren! 


Ein Juͤngling. 

O Selma! heitre deinen Thraͤnenblick! 
Beginne den Triumphgeſang, der Ruh' 

Und Himmelstroſt in unſre Seelen goß, 

Ju jener bangen, ſchauervollen Nacht, 

Da der geliebte Geiſt der Erd’ entfloh. 

Mit jungen Roſen wollen wir indeß = 

Des Hügels Grün umpflanzen und den Kranz 


Der Himmliſchen zum Todtenopfer weihn. 
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Selma. 


(Ein Lied mit Harſen.) 


Die du zu jenen Hoͤhen, 
Wo Himmelslüfte wehen, 
Auf Seraphsfluͤgeln ſchwebſt, 
Und nach des Lebens Naͤchten, 
Zum Lande der Gerechten 
Dein triumphirend Haupt erhebſt: 


Wir klagen, du Erhöhte, 
An dieſer ernſten Staͤte 
Dir ſtillen Geiſtes nach, 
Wo mit des Dankes Thrane, 
In heitrer Engelſchoͤne, 


Dein ſanftes Aug’ im Tode brach. 


Im ſtralenden Gewande 
Schwebſt du dem Vaterlande 
Der guten Seelen zu! 
Dort ſchatten Siegespalmen, 
Dort toͤnen Engelpfalmen 
Dort bluͤht die Heimath ew'ger Ruh'! 


Des Erdentages Schwuͤle 
Wird Abendhauch am Ziele, 
Wo Himmelsblumen bluͤhn, 
8 Wo keine Thraͤnen flieſſen, 
Wo dich Verklaͤrte gruͤſſen, 


Drum Heil dir Ueberwinderin! 


38 S 
Beide Choͤre. 
Freundlich bebt durch duͤſtre Thraͤnenweiden 
Auf Eliſas Grab 
Sternenglanz her ab! 
Hell're Schimmer, o Geliebte, kleiden 
Deinen Geiſt am lichten Strom der Freuden, 
Deſſen Fuͤlle keinen Wechſel kennt; 
Wo von Freunden Freunde nicht mehr ſcheiden, 
Wo kein Todeskampf mehr, unter Leiden 
Welche keine Sprache nennt, 
Gleichgeſchaffne Seelen trennt! 


— 


An den Abendſtern. 


— — 


Wie ruhig blinkt aus wolkenloſer Ferne 
Dein ſchoͤnes Licht, du freundlichſter der Sterne, 
Wie lieblich wallt im See dein zitternd Bild! 
Wie oft Haft du, wenn ich, vom Weſt umfaͤchelt, 
Im Grünen lag, mir Seelenruh' gelächeft, 
Wie oft mit hoher Ahndung mich erfüllt! 


Iſt's Mitleid, was dein fanftes Auge truͤbte? 
Von Allen fern die meine Seele liebte 
Wall' ich des Lebens dunkle Bahn hinab! 
Wann wird der Schwermuth truͤbe Daͤmmrung 2 
tagen? 
Ach! wann verhallt die lezte meiner Klagen? 


Wann blickſt du auf mein unbethraͤntes Grab? 


— — 
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Der Grabſtein. 


— — 


Bemooster Stein, im heiligen Gefilde 
Der Ausſaat Gottes, ſei mir froh gegrüßt! 
O du, auf den des Abendhimmels Milde 
So freundlich ſich ergießt! 


Seit Jahren ſchweigen dir die Klagetöne 
Des Freundes ſchon auch ſein Gebein iſt Staub; 
Dir ſtreut kein Maͤdchen mehr, mit frommer 
Thraͤne, 
Des Fruͤhlings Erſtlingslaub! 


— — AL 
Wer nennt mir deinen Schlummrer? Halbverwit⸗ 
tert, 
Blieb dir des Todtenkopfes Zierde nur, 
Die Schrift erloſch, und Wintergruͤn umzittert 
Des Namens dunkle Spur! 
g i 
Dir eil' ich zu, des Weltgetuͤmmels müde, 
Wann durchs Gebüfch die Abendroͤthe bebt, 
Altar der Hofnung! wo Jehovas Friede 


Auf Engelftügeln ſchwebt! 
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Elegie 


auf einem Gottesacker geſchrieben. 


Mein Geiſt, des Erdewallens muͤde, 

Sehnt ſich, o Tod, nach deiner Ruh! 
Denn meines Herzens goldner Friede 
Flog ſeinem Eden wieder zu. 


Wie Regenbogenſchimmer ſchwanden 
Der Jugend holde Phantaſie'n! 
Den Kranz, ſo Lieb' und Freundſchaft wanden, 


Hieß, Trennung, deine Hand verbluͤhn! 


DSB 


O ſelige Erinnerungen! 
Da ich am Lenzumblümten Bach 
Von Nachtigallen eingefungen, 


Als ſorgenfreier Knabe lag! 


Da unbedornten Blumenwegen 
Ent zucken, Strom auf Strom, entquof, 
Mir Sphaͤrenmelodie entgegen 


In jedem Fruͤhlingsliede ſcholl! 


O ſteh' mir immerdar zur Seite, 
Geliebtes Bild der Knabenzeit, 

Bis zur Vollendung, dann geleite 
Mich im Triumph zur Ewigkeit! 
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Empor, empor zu jenem. Lande, 

Von wo du ſtammeſt, o mein Geiſt! 
Wo du, im ſtralenden Gewande, 

Dich ewig deines Gottes freu'ſt! 


Dort trinkſt in vollen Taumelzuͤgen, 
Du ſuͤſſe, niebereute Luſt, 
Dort wird der Thraͤnen Quell verſiegen, 


Dort ſchwellt kein Seufzer mehr die Bruſt! 


Dort ſtroͤmtt dir Paradieſeswonne 
In tauſend Lebensbaͤchen zu, 
Dort laͤchelt eine mildre Sonne 


Dir Heiterkeit nnd Seelenruh! 


——— 


Der Abend. 


— — 


Purpur malt die Tannenhuͤgel 
Nach der Sonne Scheißeblick, 

Lieblich ſtralt des Baches Spiegel 1 
Hespers Fackelglanz zurück. 


Wie in Todtenhallen duͤſter 
Wird's im Pappelweidenhain, 
Unter leiſem Blattgeftuͤſter 


Schlummern alle Voͤgel ein. 


Nur dein Abendlied, o Grille, 
Tönt noch aus bethautem Grün, 
Durch der Daͤmm' rung Zauberhuͤlle 


Suͤſſe Trauermelodien! 
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\ 
Töuft du einſt im Abendhauche, 


Grillchen, auf mein fruͤhes Grab, 
Aus der Freundſchaft Noſenſtrauche, 
Deinen Klaggeſang herab: 


Wird noch ſtets mein Geiſt dir lauſchen, 


Horchend wie er jezt dir lauſcht, 
Durch des Huͤgels Blumen rauſchen, 


Wie dies Sommerluͤftchen rauſcht! 


0 — 
Der Fruͤhlingsabend. 
User des Fruͤhlings Bluͤthen funkelt Hesper, 
Leiſer wandelt des Abends linder Odem 
Durch des Huͤgels Blumen und durch der Haine 


Daͤmmernde Wipfel. 


Golden vom Schimmer lichter Weſtgewoͤlke, 
Ruht im Thale des See's kriſtallner Spiegel, 
Lieblich kraͤnzen fluͤternde Pappeln ſeine 
Gruͤnenden Ufer. 
\ 
Schmachteudes Sehnen nach des Tags Erwachen, 
Dem kein ſterbender Abendglanz wird folgen, 
Truͤbt den Blick mir unter des jungen Fruͤh⸗ 
lings 
Duftenden Bluͤthen! 


— — 
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Die Trennung. 


An Henriette. 


Waun der baͤngſte meiner Erdentage, 
Furchtbar wie das Weltgericht, erſcheint, 
Dann, du weichgeſchaffne Seele, klage 


Mitleidsvoll um den verlaßnen Freund! 


Duͤſter werden ſeine Jahre ſchwinden, 
In Gefilden, wo kein Bluͤmchen ſprießt, 
Vis im Schatten ſtiller Kirchhoflinden 
Seinen Staub die Raſengruft umſchließt. 
In 


* 


In der Schwermuth ſchaukevollen Hainen 
Wird dem Zrareenden, dein liebes Vild, 
Wie ein Engel Gottes oft erſcheinen, 

In der Hofnung Morgenroth gehuͤllt! 
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Ruh' wird dann ins bange Herz ihm ſinken, 
Troſt von Gott auf ihn herunterwehn ! 
Wo den Lichtquell die Verklaͤrten trinken, 


Freundin! werden wir uns wiederſehn! 


Wall' indeß des Lebens dunkle Thale, 
Frommes Madchen, ſonder Harm und Leid, 

Wie ein Stern aus beſſern Welten ſtrale F 

Dir der Glaube der Unſterblichkeit! 50 


9 
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Der Fruͤhlingsabend. 


Beglanzt vom rothen Schein des Himmels bebt 
Am zarten Halm der Thau, 

Der Frühlingslandſchaft zitternd Bildniß ſchwebt 
Hellen des Stromes Blau. 


Schön! iſt der Wieſe Gruͤn, des Thals Geſtraͤuch, 
Des Huͤgels Blumenkleid, 

Der Erlengang, der ſchilfumkranzte Teich 
Mit Bluͤthen uͤberſchneit; 


Schoͤn iſt der Quell, der Hain, der Abendſtern, 
Der Baum der Kühlung thaut, 
Und alles was mein Auge, nah’ und fern, 


Danfweinend überfchautl 


Za es umſchlingt und Halt der Weſen Heer 
Der ew’gen Liebe Band! 

Den Lichtwurm und der Sonne Feuermeer 
Schuff Eine Vaterhand. 


Du winkſt, Allmaͤchtiger, wenn hier dem Baum 
Ein Bluͤthenblatt entweht; 

Du winkt, wenn dort, im ungemeßnen Raum, 
Ein Sonnenball vergeht! 


0 
5 
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Der Abend. 
An Heinrich Stilling. 


* 


Wi. lieblich ſinkt, aus unbewoͤlktem Blau, ö 
Des goldnen Abends ſuͤſſe Ruh' herab! 

Ein ſanftes Roſenlicht umfließt den Hain, 
Miſcht mit des Baches Silberwelle ſich, 
Bepurpurt Berg und Thal und Wieſenflur. 
Wie Ritt ift Gottes Schöpfung ringsumher! 
Nur dort im blühenden Geſtraͤuche ſingt, 

Mit ſanfter Klage, noch die Nachtigall 


Dem hingeſchieduen Tag’ ein Sterbelied. 
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Ich hebe freudig meine Augen anf, 0 
Und, ſiehe! du biſt uͤberall, o Gott! 
Du biſt es, Unerſchaffner, der im Hauch 
Des Abendwindes mir voruͤberwallt 
Und frohen Schauer ſeiner Gegenwart 
In meine tiefgeruͤhrte Seele gießt! 
Du biſt es, der dies Veilchen, welches hier 
Der Demuth Bild, im niedern Graſe blüht, 
Aus muͤtterlichem Schooß der Erde rief, 
Ihm Farbenglanz und ſuͤſſe Duͤfte gab; 
Doch auch des Wurmes Vater biſt du, Gott! 
Der dieſes Veilchens, ſeiner Welt, ſich freut! 


O wie ſind deiner Wunder viel, o Herr! 
Mein Geiſt, im Schranken ſeiner Endlichkeit, 
Ermißt ſie nicht. Wohin mein Auge ſchaut, 
St alles Kette, Ordnung, Harmonie, ? 
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Und deiner Herrlichkeiten Widerglanz! 

O du, der war und iſt und ſeyn wird! du, 
Auf deſſen Machtwink Welten untergehn, 

Und Welten werden, Unbegreiflicher! 

Der Menſch, was iſt er, daß du! fein gedenkſt 2 


Anbetung dir, und Preis und heiſſer Dank 
Im Tempel deiner herrlichen Natur, 
Steigt mein Gebet, o Weltgeiſt, ſtillvereint 
Mit dieſer Wieſenblumen Opferduft, 
Zu dir, zu dir aus trunkner Seel’ empor! 


Die Liebe. 
Wen nicht mit Göftermacht die Liebe 
Aus Dunkelheiten unſer Herz 
Zu lichten Himmelshoͤh'n erhuͤbe, 
Wer truͤge dann des Lebens Schmerz? 


Sie traͤnkt den Geiſt mit Seligkeiten, 

Die ſelbſt Petrarka's Lied nicht ſingt, 
Sie folgt dem Fluge des Geweihten, 

Wann er dem Staube ſich entſchwingt! 


Und ſtuͤrzt', umdonnert von den Flammen 
Des ſchreckenvollen Weltgerichts, 
Der Erdkreis unter ihr zuſammen, 
Die Liebe bleibt und fuͤrchtet nichts! 


— 


D 4 


Beruhigung. 


— 1 


W durch dunkle Buchengaͤnge 
Blaſſer Vollmondſchimmer blinkt, 
Wo um schroffe Felſenhaͤnge 
Sich die Epheuranke ſchlingt, 
Wo aus halbverſallnem Thurme 
Ein verlafnes Bäumchen ragt, 
Und, emporgeſcheucht vom Sturme, 
Schauervoll die Eule klagt; 


9 


a 


Wo um ſterbende Geſtraͤuche 

Sich der graue Nebel dehnt, 
Wo im trüben Erlenteiche 

Duͤrres Rohr im Winde tönt, 
Wo in wildverwachsnen Gründen 


Dumpf der Waldſtrom wiederhallt, 


Und, ein Spiel den Abendwinden, 


Welkes Laub auf Gräber wallt; 


Wo, im bleichen Sternenſcheine, 
Um den fruͤhverlornen Freund, 
Einſam im Zypreſſenhaiue, 
Hofnungsloſe Sehnſucht weint: 
Da, da wandelt, von den Spielen 
Angeſtaunter Thorheit fern, 
Unter ahndenden Gefuͤhlen, 
Schwermuth, dem Vertrauter gern! 
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Da erfüllt ein ſtilles Sehnen 
Nach des Grabes Ruh' fein Herz, 
Da ergießt in heiſſen Thraͤnen 
Sich der Seele banger Schmerz, 
und fein Blick durchſchaut die trübe 
Zukunft ruhig bis ans Grab, 
Und es tönt: Gott iſt die Liebe! 


Jeder Stern auf ihn herab! 
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Elegie 


Sophie von Seckendorf 


un d 
Eleonore von Kalb. 


Ji des einſamen Thales Umſchattungen, wo ſich 
der Bergquell 
Durch verwachs nes Geſtraͤuch, ſchaͤumend vom 
Felſenhang ſtuͤrzt, 
Weilt' ich im daͤmmernden Lichte des ſinkenden Ta⸗ 
ges und ſtreute, 
In Gedanken verſenkt, ſterbendes Laub in die 
5 Fluth: | 
Siehe! da nahte, bekraͤnzt mit halbentblaͤtterten 
Roſen, 
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Die Erinnerung mir,elächelnde Wehmuth im 
Blick. 
Ein verblichnes Gewand umwallte die goͤttliche 
Bildung, 
Unter der Wandelnden Fuß ſproßten Vergiß⸗ 
meinnicht auf. 
Herzlich ſei mir gegruͤßt, im ſcheidenden Strale 
des Tages! 
Rief ich der Himmliſchen zu, zaubre, du Freund⸗ 
liche, mir! 
Jene Stunden der Wonne zuruck, in laͤuſchenden 
Bildern, 
Die mir am Buſen der Ruh' oder der ſchoͤnen 
Natur, 
Die mir im trauten Geſpraͤch mit aͤhnlichempfin⸗ 
denden Seelen, 
. Oder am heiligen Vorn goͤttlicher Weisheit ent; 
flohn! 
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Ach! der Sterblichen Freuden, ſie gleichen den 
f Bluͤthen des Lenzes, 
Die ein ſpielender Weſt ſauft in den Wieſenbach 
weht, 
Eilig wallen ſie, kreiſeud auf tanzenden Wellen hin⸗ 
unter, 
Gleich der entfuͤhrenden Fluth kehren ſie nimmer 
zuruck! * 
Alſo fleht' ich, da neigte mit unausſprechlicher Ans 
much, 
Mit entwoͤlkterem Blick, ſich die Göttin herab, 
Und enthüllte die blendende Flaͤche des magiſchen 
Spiegels, 
Der, lebendis und treu, jeder Vergangenheit 
Bild, 
Von den ſeligen Spielen des Knaben, bis zu des ge⸗ 
beugten 


Greiſes wankendem Tritt, ſedesGeliebtenczeſtalt, 
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Den das Schikſal ſeit Jahren aus unſern Umar 
mungen loswand, i 
Im verſchoͤnerndem Licht ſuͤſſer Begeiſterung 
5 zeigt. 
Vilder kamen und Bilder verſchwanden; die Tage 
der Kindheit 
Wallten, von Freuden umtanzt, laͤchelnd und ro⸗ 
ſig vorbei. 
Wie erbebte die frohe, imAnſchaun ergoſſene Seele! 
O wie ſchauerte mir Wonne durch Mark und Ge⸗ 
) bein! 
O wie ruhte mein Blick mit Himmelsempfindung 
i auf jeder 
Holden Freundesgeſtalt, die mir im Spiegel ers 
ſchien! f 
Bilder kamen und Bilder verſchwanden; der Ta⸗ 
ge des Juͤnglings 
Wallten wenige uur laͤchelnd und roſig vorbei. 
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Unter den wenigen geüßte vor allen mein Auge mit 
Thraͤnen 
Stiller Freude den Tag, der mir auf herbſtlicher 
Flur, 
An den wildromantiſchen Berggeſtaden des Ne⸗ 
ckars, 
Unter Gefühlen entfloh welche die Sprache nicht 
nennt! 
Edle Seelen! durch euch entfloh dieſer Tag unter 
Freuden, 
Unter Empfindungen mir, welche die Sprache 
nicht nennt! 
Ihr, o Freundinnen, kraͤnztet ihn herrlich mit Bluͤ⸗ 
then der Freundſchaft 
Wie ſie jenfeits der Gruft dei den Unſterblichen 
bluͤhn! 
Darum werd' ich auch ſein mit dbehmuth und Won⸗ 


ne gedenken 
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Vis meinen ſchlummernden Staub einft die Vers 
geſſenheit huͤllt. 
Blumen werd ich mit jeglichem Lenze, zu ſeinem 
Gedaͤchtniß, 
Der Erinnerung weihn, welche fein Bild mir 
2 bewahrt, | 


Wie der traurende Freund des frühvollendeten 


« / 


Freundes | 
Einſamgrünendes Grab weinend mit Blumen 
beſtreut. 
Wann verborgen und ſtill mein Leben mir einſt in 
der Ferne a | 
Gleich dem verfiegenden Quell oͤder Gefilde ver⸗ N 
a rinnt: i 
O dann werd’ ich noch oft im Geiſte den Vergpfad 
erklimmen, 
Wo das Rauſchen des Stroms, welcher aus Fel⸗ 
; ſengekluͤft, ‚ 
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Tief im waldichten Thal, mit ſtuͤrzender Eil ſich 
hervorwaͤlzt, 
Wo der Nebel, der fanft an den Gebirgen hinab 
Sich in bläulichen Wallhugeh zog, wie von Geiſter⸗ 
geſtalten, 
Von des umduͤſterten Hains roͤthlichen Wi⸗ 
5 pfeln durchblickt, 
Wo die melodiſche Quelle, die blinkend wie Licht von 
des Berges 


! 


Schattiger Hoͤh' ſich herab toͤnend ins Wieſen⸗ 
thal gießt, 

Wo der Gang durch Kebengeländer voll ſchwellen⸗ 

a der Trauben, 

Wo zur Linken der Verg, dunkel mit Waldung 

ſchattirt, 2 

Und die Engelswieſe zur Rechten am gruͤnenden 

Abhang, 
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Wo die ganze Natur, ruͤhrend und feierlichernſt / 
O gefuͤhlvolle Beide, der reinſten Empfindung ge⸗ 
ſchaffen, 
Euch zur göttlichen Ruhe ſeliser Geiſter erhob! 
Wann verborgen und ſtill, mein Leben mir einſt in 
der Ferne 
Gleich dem verſiegenden Quell oͤder Gefilde ver⸗ 
rinnt: 
O dann werd' ich noch oſt mein Auge gen Himmel 
erheben 
Und dem Unendlichen flehn, daß Euren irdiſchen 
Pfad 
Linde Lüfte der Ruh', wie Hauche des Frühlings, 
umathmen, 
Daß Euch heiter und mild ſtrale der Hofnung Ges 
N ſtirn, 
Bis die Hülle des Geiſtes zerfällt und in himmli⸗ 


ſchen Welten 
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Euch der Morgen erwacht, welchem kein Abend 
mehr folgt. 
Dort, wo nicht mehr auf raͤber die Thrane dergaͤrt⸗ 
lichkeit hintraͤuft, 
Wo mit dem Freunde den Freund, mit dem Ge; 
liebten die Braut 
Lohnend die ewige Liebe zu ewiger Liebe vereinigt, 
Wo der Himmel ſich nie uͤber dem Liebenden 
woͤlkt! 
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Die Sommernacht. 


Wann mir dein Fittig, duftende Sommernacht, 
Im Thal des mondbeſchimmerten Silberquells, 
Auf hainumkraͤnzten Blumenhuͤgeln 


Oder im Schatten der Erle, ſaͤuſelt; 


Dann bebt Entzuͤckungsſchauer durch mein Gebein! 
Dann tagt der Schwermuth taͤuſchende Damme⸗ 
tung, 
Und mild, wie Abendſonnenblicke, 
Laͤchelt der Hofnung entwoͤlktes Auge! 


— — 
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An eine Leidende. 
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Arme Verlaßne! dein harren die Huͤtten des 
ewigen Friedens, 
Bald ſchwebt näher der Ruh' laͤchelnder Genius 
dir! 
Weine, dugiebende, nicht, bald tönt der Vollendung 
Triumphlied; 
Bald derEngelgeſang, der dich Schweſter begruͤßt! 
Ueber den Sternen, Geliebte! am Urgell der Kraft 
und des Lebens, 
Gruͤut die Palme die dann dich unter Himmli⸗ 
ſchen kraͤnzt! 


70 
An die Stille. 


Wan aus leichter Silberhülfe 
Luna niederſchaut, 

Sehn' ich mich nach dir, o Stille, 

Wie der Juͤngling nach der Braut! | 


Ach! mit wehmuthsvoler Ruͤhrung, 
Freundin! denk ich dein, 
Hier wo Leichtſinn und Verfuͤhrung 
Giftbethaute Roſen ſtreun! 


Wo des Laſters Stirn zu kraͤnzen 
Tauſend Blumen bluͤhn, 
Wo vor wilden Taumeltaͤnzen 


Grazien und Unſchuld fliehn; 
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Wo der Name des Verbrechers 
Zu den Sternen dringt, 
Und das Haupt des Tugendraͤchers 
In des Kerkers Nächte ſiukt! 


O begluͤckt, wen in des Haines 
Daͤmmerung verſteckt, 
An der Quelle Rand, ein kleines, 


Buſchumwoͤlbtes Strohdach deckt! 


Du nur, heilge Stille, flügelft 
Hoch den Geiſt empor! 
Fuͤhrſt der Hofnung Schifflein, ſpiegelſt 


Uns des Himmels Freuden vor! 
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Der Abend. 


Im Abendſchimmer wallt der Quell 
Durch Wieſenblumen purpurhell, 
Der Pappelweide wechſelnd Grin 
Weht ruhelispelnd druͤber hin. 


Im Lenzhauch webt der Geiſt des Herrn! 
Sieh! Auferſtehung nah' und fern, 
Sieh! Lebensodem, Schoͤnheitsmeer, 


Und Jugendfuͤlle ringsumher! 


Ich blicke her, ich blicke hin, 
Und immer hoͤher ſchwebt mein Sinn! 

O Tand ſind Pracht und Gold und Ruhm, 
Natur, in deinem Heiligthum ! 


Von dir gedruͤckt ans Mutterherz 
Hebt ſich die Seele ſonnenwaͤrts, 
Des Himmels Ahndung den umweht, 
Der deinen Liebeston verſteht! 
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Troͤſtung. 


— 


(Sduſeiten gleich nicht immer Fruͤhlingsluͤfte 
Um den rojigen Lenzbaum meiner Jugend, 
Beugte gleich verheerender Nachtſturm oft fein 
1 


Bluͤthenhaupt nieder: 


O ſo enthüllte ſchoͤner nach dem Wetter 
Seinen traurenden Zweigen ſich die Sonne, 
Strömt' auf ihren Schmachtenden, mutter⸗ 
freundlich 


Hoͤhere Labung! 


— — 
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Erinnerung. 


Ergelgeſänge tönten durch die Wipfel, 
Als den heiligen Erſtlingskuß der Liebe f 
In die wonnebebende Seele Lauras / 


Lippen mir glühten ! 


Roſiger wallte da der Abend nieder, 
Suͤſſer dufteten alle Gartenblumen 
Auf den Baͤumen floͤteten Nachtigallen 


Lieder der Liebe! 


Seliger Abend, den ich nie vergeſſe! 
Jede naͤchtliche Stunde wird mir lichter 
Schwebt dein Bild, in Himmelsgeſtalt um 
meine 


Traurende Seele! 
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Elegie 
an 


die Ruhe. | 


Ogni oggetto ch’altrui piace 
Per me lieto piũ non è, 
0 perduto la mia pace, 

Son io ſteſſo in odio a me, 


. Rollt, 


De ſchoͤnſten Tages Abend ſinkt bekroͤnt 
Mit glanzbeſaͤumten Purpurwolken nieder, 

Des Haines Vild, vom goldnen Stral verſchönt, 
Blinkt aus des See's kriſtallnem Spiegel wieder, 
Durch Feld und Wald und Saatgefilde toͤnt 

Die Sängerin der Naͤchte Zauberlieder, 

Jezt ſchwebſt du, Herzerfreuerin, o Ruh', 


Der muͤden Schöpfung ſchlummertraͤufelnd zu. 


a De > 
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O du, umſtralt von roſenfarbuem Licht, 
Von Gott zum Troſt dem Sterblichen beſchieden, 
Wenn jeder Stab in ſeinen Haͤnden bricht, 
Du thauſt izt Labung auf das Haupt des Muͤden, 
Nur mir ins Herz ſtroͤmſt du wie vormals nicht, 
Allguͤtige, des Himmels ſuͤſſen Frieden! 
Haft du, die einſt mir ſtets zur Seite ſtand, 
Den Blick auf ewig von mir weggewandt? 


Dich ſucht in banger, ſternenloſer Nacht, 
Mein Geiſt auf naßgeweinter Schlummer ſtaͤte, 
Wo nur der Schwermuth truͤbes Auge wacht, 
Dich, die mich einſt zum Erdengott erhoͤhte, 
Als noch, voll Herrlichkeit und Himmelspracht, 
Des Jugendlenzes erſte Morgenröthe, 

O wie ſo rein, ſo mild, fo wolkenlos. 


Ihr ſchoͤnes Licht auf meine Pfade goß! 
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Da mein ſtillheitres, unbefangnes Herz 
Das groſſe Lebensſchauſpiel noch nicht kannte, 
Bei fremder Freude, wie beifremdem Schmerz 
Von engelreiner Mitempfindung brannte, 

Und ach! wie oft geſtügelt himmelwaͤrts, 
In Andacht ſchmolz! o Ruh! o Gottgeſandte! 
Da kraͤnzteſt du mit ſanfter Freude mich, 


Da nannt' ich Schweſter, Buſenfreundin dich! 


Im Nachtigallenhain, am Waſſerfall, 
Am blumenvollen Hang bebuͤſchter Huͤgel, 
Im Erlenwald, im bunten Fruͤhlingsthal, 
An mondbeslaͤnzter Bäche heitrem Spiegel, 
Im Morgenlicht, im Abenddaͤmmrungsſtral 
Umſchwebte wonneſaͤuſelnd mich dein Fluͤgel; 
Auf Roſen hingegoſſen, wehteſt du 
Mir Schlaf und Paradieſestraͤume zu! 


* 


Oft wann in ſchlummerloſer Nacht eu'r Bild 
Mit ed ſeinen tauſend Seligkeiten 
Und goldnen Szenen mir die Seele füllt, 
O holde, ruhgeweihte Knabenzeiten! 
Dann wird die Dunkelheit die mich umhuͤllt 
Noch naͤchtlicher und heiſſe Thraͤnen gleiten! 
Vergebens fleh' ich weinend vom Geſchick 
Nur einen Tropfen eurer Luft zuruck! 


Am Grabe tagt des Lebens Daͤmmerung! 
Dort ſinkt entnervt der Arm des Kummers nieder, 
Hoch zu den Sternen hebt mit Adlerſchwung 
Der freie Geiſt fein ſtralendes Gefieder! 

Wann reichſt du mir, o Tod, den Labetrunk? 
Wann ſammelſt du den Staub zum Staube wieder? 
Eutſchimmre bald dem Ozean der Zeit, 

O Morgenroth, der ernſten Ewigleit! 


— — 


An Sander. 


— — 


i (Sander, du ſcheideſt? Jezt da immer baͤnger, 
Immer ſchwüler und ſchwuͤler mir der Tag wird, 
Immer ſteiler, dornichter, klippenvoller 


Sich durch des Lebens 


Naͤchtliche Wuͤſten meine Pfade winden, 
Jeder Schimmer der Hofnung ſich verdunkelt, 
Mir kein Quell mehr Labungen ſtroͤmt, kein 
kuͤhler 
Schatten mehr wehet; 


Keines 
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Keines der Thale mehr, wo einft mit Liedern 
Wir den roſigen Wonnemond begruͤßten, 
In die ſtille Daͤmmerung feiner Baͤume 


Guͤtig mich aufnimmt; 


Keine der Roſenlauben mich umduftet, 
Wo dem Liede der Nachtigall wir horchten, 
Wenn im Schimmer wallender Weſtgewoͤlke 


f Hesper erwachte! 


Sanftes Entzuͤcken, Ruh? und Seelenſtille 
Wehte, von des umbüſchten Seees Ufern, 
Dann des Abends tha uender Purpurfittig 


Zu uns herüber! 


2 
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Hauche des Fruͤhlings bebten durch die Erlen, 
\ \ Beugten lispelnd der jungen Blumenwieſe 
Zarte Halme, wiegten ſich auf des Seees = 
Silbernen Wellen! 


0 Ach! fo erbebten unſre Seelen, Beſter! 
R So durchwandelt' uns leifer Ahndung Schauer, 
Wann dein Flammengenius, o Begeiſtrung! 


Nun uns umſchwebte. 


Wenn wir, geſchlungen Arm in Arm, der Bluͤthen, 
Und des wehenden Graſes und der Saaten, 
Die den grüner Hügel hinunter wallten, 


Herzlich uns freuten! 
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Wenn uns der Thauduft und des Baches Rauſchen, 
Und des ſteigenden Mondes ſtilles Antliz, 
Und der Sterne Reigen in Sommernaͤchten 
Himmliſch entzuͤckte! 


Wenn wir im Weidenthale dich, o Elbe! 
Mit gefluͤgelter Eil voruͤbergleiten 
Sahn, und ahndend ſeufzten: Achl ſo wird alles, 
Alles dahingehn! 


Wehe! dahingerauſcht mit Wetterſchnelle 
Sind die Stunden derFreundſchaft und der Lieber 
Keine Klage, Sander, ach! keine Thraͤne 
Bringt fie uns wieder! 


F 2 


Scheidet der Winter nicht des Haines Blätter N 


Von dem Zweige der ſie gebar auf ewig? 
Kehrt zur Mutterquelle des Stromes Woge 
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Jemals wohl wieder? 


Edler! wie war mir's wohl an deinem Buſen! 
Wie beſeligend ſtroͤmte deine Rede | 
Ruhe, Troͤſtung, Ahndungen, Himmelsfreuden 
Mir in die Seele! 


Kummergewoͤlke ſchwanden deinem Lächeln, 
Ruhe kehrte dem bangen Herzen wieder, 
Wann dem troſtlos Wankenden du die treue 


Bruderhand reichteſt! 


1 
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Lachend und heiter war mir da die Zukunft, 
Goldne Bilder entſchwebten auf den Fluͤgeln 
Eüffer Hofnung wonneverkuͤndend ihren 
Zaubergefildent - 


Wehe! dahingerauſcht mit Wetterſchnelle 
Sind die Stunden dercfreundſchaft und dergiebe} 
Keine Klage, Sander, ach keine Thrane 
Bringt ſie uns wieder! 


J 3 
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Beruhigung. 


— 


Wi. Fruͤhlingsregen auf den entblühten Hain; / 
So traͤufeln Thraͤnen auf meiner Jugenb Pfad, x 
Kein milder Sonnenblick der Freude 
Heitert die nächtliche Seelentrauer. 


* 


Gott iſt die Lebe! hallt es im Feierton 
Des hohen Jubels, bebende Saiten, nach! 
Und du gebeugte, bange Seele, 
Dulde gelaſſen! Gott iſt die Liebe! 


— 


An den Abendſtern. 


Stern der Liebe! 
Bleich und truͤbe 

Blinkt dein Silberlicht; 
Meinen Blicken - 
Stralſt Entzuͤcken 


Du wie vormals nicht! 


Deine Schimmer 
Fanden immer 
Mich bei frohem Sinn, 
Doch die Tage 
Sonder Klage 
Flohn zu ſchnell dahin! 
54 
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Trennung raubte 
Eh' ich's glaubte 

Meinen Damon mir; 
Herzen bluten 
Um den Guten 

Thraͤnend klag' ichs dit 1 


An Leukon. 


Feine des Stromes der Freude! ſieh, noch fluthet 

Seiner ſchaͤumenden Wogen ganze Fülle 

Durch die roſenbekraͤnzten Thale deiner 

| Gluͤcklichen Jugend! 

Stuͤrme werden ſein lichtes Silber wandeln, 

= auf dem beblümten Ufer wildern, 
aß des Schöpfenden Blut die aufgewuͤhlten 

Wellen bepurpurt! 
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Der Eutinerſee. 


— — 


An Voß. 2 


— — 


Hertlic, o See, find. deine Silberfluthen, 
Sanft vom goldenen Abendſchein geroͤthet 
Oder mild, in Naͤchten des Mais, vom ſtillen 
Monde deleuchtet! 


Luͤfte des Frühlings bebten durch die Wipfel! 
Vogel fangen im Grünen! Wolkenbilder 
Schwebten, hell vom weſtlichen Stral, in deiner 
Wallenden Klarheit! F 
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Rinnen, o Voß, wird ſpaͤt noch der Erinnrung 
Schwermuthsvollere Thraͤne, ach! den Freuden, 
Die durch dich im Thale des Sees, in dieſem 
Irdiſchen Himmel, 


Unter den Linden, die den gruͤnumſchilften 
Agneswerder beſchatten, in der Laube . 
Stillvertrautem Dunkel und in des Gartens 
Kühle mich kraͤnzten! 


92 — — 


Die Natur. 


— — 


An Gerſtenberg. 


Say ihr, in ſtiller Sommernacht, den Mond 
Durch melancholiſche Zypreſſen ſchaun, 

Wann ringsumher die ſeiernde Natur 

In Schlummer ſank und kaum zu athmen ſchien, 
Und jedes Herz in ſüſſer Wehmuth ſchmolz? 
Saht ihr, vom goldneu Abenddammrungslicht 
Sanft angeſtralt, in ſtiller Majeſtaͤt, 
Helveziens beeiste Gipfel glühn? 

Saht ihr, wie dort vom ſchroffen Fels der Rhein, 
Gleich immerdonnernden Gewittern, ſich 

In hochgethürmte Schaumgebirge ſtuͤrzt? 

Ha! ſetbſt der hundertjaͤhr'gen Eiche Stamm 


Iſt feinen Rieſenwogen hier ein Spiel! 
Saht ihr, vom Sturm empoͤrt, den Ozean, 
Mit ungezaͤhmter Wuth, bald himmelwärts 
Verſchlagne Flotten ſchleudern, bald hinab 
Zur ſchwarzen Tiefe ſtuͤrzen, donnernd ſich 
Noch einmal heben, und die Leichen dann 
Hochbrandend ſchmettern an das Felsgeſtad ? 
Saht ihr dies alles, ſo beſchwoͤr' ich euch, 
O Dichterlinge! bei den Grazien 

Und Muſen! bei des Maͤoniden Geiſt! 

Bei jenen Hoͤh'n, die Klopſtocks Genius 
Zuerſt erſchwebte! bei dem Harſenklang 

Von Fingals Varden! bei Petrarkas Quell! 
Beim Lorbeerbaum der Maros Grabjumrauſcht! 
Bei jenem Paradits der Feeerei . 

Wo einſt Rinaldos Heldenkraft erlag! 

Bei Miltons Lichtgruß! bei dem duͤſtern Flor 


Um Dantes Nachtſtück: Ugolinos Tod! 


Bei Hamlets Seyn und Nichtſeyn! beim Erguß 
Des Vaterherzens an Narziſſas Gruft! 

Vel Wielands roſenfarbner Zauberwelt! 

Bei Uzens Sonnenflug, bei Allem was 

Dem Dichter heilig iſt, beſchwoͤr' ich euch: 
Entweihet nicht das Allerheiligſte 

Der göttlichen Natur, in Red' und Sang, 
Durch leeres Wortgeſchaͤum, von Seelenſturm, 
Von Schwung und Allkraft, Drang und Hochgefuͤhll 
Denn wiſſet es verſchmaͤht die Goͤttliche N 

Der Dichterlinge Kainsopfer, winkt 

Dem Sturm der Zeit, lautzuͤrnend, zu verwehn 


Den ſchwarzen Dampf, der ihr ein Graͤuel iſt! 


Herr les verkuͤndigt dich der Wandelſterne Gang, 
Durch alle Himmel toͤnt ſeraphiſcher Geſang, 
Die ganzeSchoͤpfung ſchwebt in ewgen Harmouieen, 


So weit ſich Welten drehn und Sonnenheere gluͤhen! 


Dein Tempel, die Natur, iſt deiner Herrlichkeit 

Und deiner Güte voll! des Frühlings Blumenkleid, 

Des Sommers Aehrenmeer, des Herbſtes Trau⸗ 
benhuͤgel, 

Des Winters Silberhoͤh'n find deiner Allmacht 
Spiegel“ 
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Was bin ich, Herr, vor dir? Seit geſtern led' ich 
kaum, 

Und doch trennt von der Gruft mich nur ein kleiner 
Kaum; 

Nur Traum und Dämmung bleibt im Erdenthal 

ö mein Wiſſen 

Meinseben fleucht dahin umringt von Finfterniffen! 

O du, den oft zu Gott der Andacht Fluͤgel trug, 8 

Empor, empor, mein Geiſt, mit kuͤhnem Adlerflug! 

Die Ewigkeit iſt dein, zu m lichten Engelleben, 


O fing ihm ewig Dank! wird dich der Herr erheben! 


Drum weih' ich dirtaffein, o Gott, der Harfe Klang! 
Dich preife früh und ſpaͤt mein betender Gefang, 


Bis dies Gewand von Staub des Todes Hand zer⸗ 
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truͤmmert, 
Und dir, o Quell des Lichts, mein Geiſt entgegen⸗ 


ſchimmert! 


D me IT 


Die Elfenkoͤnigin. 


Wes unterm Monde geeicht 
Uns Elfen flink und leicht ? eig 
Wir ſpiegeln uns im Thau 
Der ſternenhellen Au, 
Wir tanzen auf des Baches Moos , 
Wir wiegen uns am Fruͤhlingsſproß, 


1 


Und ruhn in weicher Blumen Schooß! 


x Ihr Elfen, auf den Hm» 
Ihr Elfen, an den See'n, 
Zum thaubeperlten Grun 
Folgt eurer Königin! 
Im grauen Mettenfädleinkranz, 
. Umflimmert von des Gluͤhwurms Glanz, 
erbei! herbei! zum Nondſcheintanz ! 


5 
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Ein Schleier, weiß und fein, 
Gebleicht im Sternenſchein 
Auf kuͤhler Todtengruft, 
Umwall' euch leicht wie Duft! 
Durch Moos und Schilf, durch Korn und Hain, 
Bergauf, thalab, waldaus, feldein, 
Herbei! herbei! zum Ringelreihn! 


Beim Sommermondſcheinball, 
Am Quell im Erlenthal, 
Umſchleiert unſer Chor 
Ein weiſſer Nebelflor; 
Wir kreiſen ſchnell, wir ſchweben leicht, 
Ein finſtres Gnomenheer entſteigt 
Dem Erdenſchooß und harft und geigt! 


1 
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Das Mark vom Schmetterling 
Den eine Jungfrau fieng, 
Das Hirn der Nachtigall 
Bereiten wir zum Mahl, 

Und ſchluͤrfen, unter Rundgeſang 

Und Floͤtenton und Harfenklang, 

Aus Blumenkelchen Goͤttertrank! 


Herbei! herbei! zum Tanz 
Im Mettenfaͤdleinkranz! 
Schnell rollt der Elfen Kreis 
Im zirkelrunden Gleis! 
Wo iſt ein Fuß der nimmer glitt? 2 
Wir Elfen fliehn mit Zephyrſchritt, 
Kein Graͤschen beuget unſer Tritt! 


; 
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Hymne 
an die Phantaſie. 


An Klopſtock. 


MM: von Bluͤthe zu Bluͤthe die Biene fleugt, 
Alſo ſchwebſt du, o Phantaſie, ; 
Umfloſſen von des Aetherlichts goldenemStrom, 
Durch des Himmels heilige Gefilde, 
Wonneſtralend von Welt zu Welt! 
Gleich des Nordſcheins ſtroömendem Purpur glänzt 
Deines Fluges blendende Bahn 1 
Ahndung und Sehnen und Wehmnth, 
Und Ruh und Entzücken und Wonne 
Umtanzen in holder 1 8 
Geniusbildung, o Göttin, dich! 
Heil! dir, Unſterbliche, Heil! 5 
Du entſchleierſt der Erinnerung freundliches Ge⸗ 


ſtirn, 
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Welchem Allvaker uͤber der Lebenszeit 
Daͤmmerndem Grabe zu leuchten gebot } 
Heil! dir, Unſterbliche, Heil“ 
Du beſtralſt mit Hofnungsmorgenroͤthe 
Der Zukunft umnachteten Hain! 
Heil! dir, Unſterbliche, Heil! 
Auf des Mondes lieblichen Fluren 
Weilſt du im Schimmer des Erdenlichts, 
Auf der Sonne flammenden Wogen 
| Wiegſt du, Himmliſche, jauchzend dich, 
Wie auf der Waizenſaat grünlichen Wallungen 
Sanft ſich wieget der Abendwind! 
l dich höher hinan, wo der Altar 


Dem, der aus Welten ihn baute, flammt; 


Wo im Kranze die Roſe des Himmels 
Spfergerüche zu ihm ſendet empor 
Der aus Lichtglanz webte ihrer Vlaͤtter 


Stenlende Herrlichkeit; 8 
f 3 


2 0 
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Wo ſein Haupt der Adler majeftätifch hebt, 
Und der melodiſche Schwan 

Horchet der Leier begeiſterndem Silberklang 1 
Breiteſt die Fittige ſtuͤrmender dann, 

Und fleugſt empor, empor, wo der Sterne Lied 

Triumph und Jubel und Vollendung toͤnt; 

Wo des unvergaͤnglichen Seyns 

Lebendige Vorempfindung, (ach! im Thal des Staubs 
Nur leiſer, kaumgehoͤrter Laut!) 

Im reinſten Vollklang dich umſtroͤmt; 
Wo der Weſen unendliche Leiter, 

Umſchlungen von den Banden der ewigen Harmonie, 
Sich dir in unbewoͤlktem Himmelsſchein enthüllt, 
Bis bahin, wo ſie an des Urlichts Quell, 

In eignem Glanze ſich verliert, 
Und wo der kuͤhnſte deiner Schwuͤnge 


Sie ewig und ewig nicht ermißt! 
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Hymne 
an die Hofnung. 


An Gotthardt Grafen von Mannteuffell. 


Wie der Schimmer des Mondes 
Durch die Schatten der Haine blinkt, 
Auf umnachteter Woge leuchtet: 

Alſo glaͤnzt, mit Sternenklarheit, 
Durch der Wehmuth Nebelſchleier, 
Durch des Kummers Nacht dein Laͤcheln, 


Freundin der Engel und Menſchen, o Hofnung! 


Wie der ſteigenden Sonne 
Die purpurne Fruͤhe voranfleugt: 
Alſo fleugſt du, auf ſtralenden Flügeln, 
Dem Tage des Lohns am errungenen Ziele, 
Dem Tage der ewigen Wonne voran, 


Troͤſterin aller Verlaßnen, o Hofnung! 
Y & 4 
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Wie dem Kuße der Lenzluft 
Sich die Blume des Thals enthüllt, 
Sich die Knoſpe des Hains entfaltet: a 


Alſo ſchleußt dir meine Seele ſich auf, 
Freundliche Tochter des Himmels, o Hofnung! 


Wann du mit holdem Engelgruß, 
Auf oͤden Felſenpfaden mir erſcheinſt: 
O dann vergoldet ſich des Lebens Horizont 
Mit mildem Glanz aus beſſern Welten; 
O dann ſchweben, heilperkuͤndend, 
Laͤchelnde Ahndungsgeſtalten, 
Gleich der Flammenſaͤule des erwählten Volks, 
In lichten Schaaren vor mir her und ſtreuen 


Leitende Schimmer auf meine Bahn. 
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DOHofnung! Hofnung! troͤſtend wie Frühlings; 
hauch \ 
Nach Winterſtuͤrmen! freundlich wie Morgenroth! 
Entzuͤckend wie die Sommermondnacht! 
ieblich wie auf Maͤdchenwangen 
5 erſten Kußes keuſche Roͤthe: N 
Wenn alles um mich her verdluͤht und ſtirbt, 
Wenn alles faͤllt und ſinkt und untergeht: 
O Hofnung! Hofnung! dann verlaß mich nicht! 
Umſtröme ganz mit hoher Himmelsahndung, 
Mit Vorempſindung der Unſterblichkeit, 
Mit Freuden Gottes mir die muͤde Seele, 
Und hebe des Verlaßnen Geiſt empor 
Zu lichten Hoͤh'n und zeig in heil'ger Ferne 
Ihm ſeiner Wallfahrt palmumkränztes Ziel, 
Wo an des Urlicht unerſchaffnem Quell 
Das Halleluja der Vollendung toͤnt; 
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Ach! wo die beſſern, gleihgefchafften Seelen 1 
Des Wiederfindens unansſprechliches Entzuͤcken 

Des ewigen Vereinens ſanftre Wonne 

In Stroͤmen trinken, unter Engelchoͤren 

Dem Thron des Allvollkommnen naͤher wallen, 

Mit ſuͤſſer Sehnſucht ihrer Zukunft Loos 

Im Seraph ahnden und es ganz empfinden, 

Daß Lieb? auf Erden truͤbe Daͤmmrung nur, 


Daß Lied’ im Himmel Sonnenaufgang iſt! 
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An Werdomar. 


— — 


Du „ deſſen Seele Feuerbegeiſterung, j 
Im kuͤhnen Taumel, zu den Geſtirnen reißt, 
Singſt du, von Eichen ringsumſchauert, 
Glühend von Gott und dem Vaterlande: 
Geſegnet, Juͤngling, dreimal geſegnet mir! i 
Dein Ausblick kuͤndet flammende Seelenkraft, 
Zu ringen nach dem Kranz des Lohnes, 


Welcher am Ziele der Laufbahn ſchimmert. 


Wenn ſtets du ſingſt, wozu dir dein Vaterland, 
Die Tugend dir und heilige Freiheitsglut i 
Im Eichenhain die Saiten ſtimmen, 
Wo du zuerſt deine Harfe pruͤfteſt: 
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Seo schlingt ſich einſt, (o wehre der Zahre nicht, 
Der Freudenzaͤhre, die dir im Auge blinkt!) 
1 So wahrals du von Hermann ſtammeſt, 
um deine gocken der Cichenſprösling! 


* 


Voll Glut die Seele, walle die hohe Bahn? 
Den Sieger, wiſſe! lohnet Unſterblichkeit! 

Sie, deren ewiglichten Schimmer 
Nie die Gewoͤlle der Zeit verduͤſtern! 


mm 


An die Freiheit. 


— 


Die ich zur Göttin mir erkohr, 
O Freiheit! mit dem Flammenblick, 


Dir huldigte 


Schon früh mein deutſches Herz l 3: 


Laut klopft dem Vsterland es zu, 
Dem Mädchen und dem Freunde iat 1 
Doch lauter noch 2 N 
O Tochter Gottes, dir! 


Wer dich nicht liebt, ſei nie meln Freund; 
Ihm ſchlieſſe nie mein Herz ſich auf 
Und wäre gleich 


Gebirgtes Gold der Preis! 


zog: 


2 2 
SORTE: 
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Du biſt dem Edlen, der dich kennt, 
Das größte Kleinod, felfenfeft 
Im Ungluͤcksſturm, 
Dem Tode ſelbſt zu ſtark. 


Heil dem, den du zum Liebling dir, 
Zu deinem Saͤnger dir erkohrſt, 
Die Lebensbahn 


Wird Eden ſeinem Blick! 


Heil, Heil auch mir! ich lernte ſchon 
Als Küabe deinen Wink verſtehn, 
Doch beſſer noch 
Verſtand der Juͤngling ihn. 


Du zeigteſt, Göttin, mir zuerſt 
Der Tugend holde Lichtgeſtalt, 
An deiner Hand 
Gewann ich ihren Pfad! 


Du legteſt fruͤh in meine Vruſt, 
Zu jeder edlen That den Keim, 
Und mancher iſt 
Emporgebluͤht durch dich! 


Du leiteteſt zum Himmelsquell 
Der Weisheit und der Schönheit 1 
Gabſt Staͤrke mir 
Zu ſchoͤpfen tief und gut! 
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Geweinter Dank, o Freiheit, dir! 

Du fluͤgelſt meinen trunknen Geiſt 
Mit Feuerkraft, 


Zu wagen jeden Flug! hi 


Du giebſt mir himmelhohen Much, 
Wenn Unterdrücker, ſonder Zahl, 
Aus deinem Arm 


Mich los zuwinden dräun! 


Sie moͤgens nicht! denn deine Hand 
Wird ihrem ſchlafſen Nacken ſchwer; 
Wie leichte Spreu 


Zerſtieben fie vor dir! 


| Durch dich biet' ich der Bosheit kuͤhn 
Die freie, unbewoͤlkte Stirn; 
Dein Schwert flammt auf) 
Ihr Sklavenheer erbebt! 


Wenn duͤſtres Trauren mich umringt, 
Tief in der Seele Kummer nagt, 
Winkſt du die Muh? 
Dem bangen Geiſt zuruͤck! 


Du laͤchelſt Engelheiterkeit 
Auf mein beſtrohtes Dach herab, 
Wo jeder Tag 


Mir unter Luſt entfleugt! 


* 
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Die Geliebte. 


: Als ich die Langerſehnte fand, 
Mein Herz ſich an das ihre band, 
Und, durch geheimen Zauberzug, 
Ihr Buſen mir entgegen ſchluz; 


Da war ich froh in meinem Sinn! 
Da tanzte Tag auf Tag mir hin, 
Wie Baͤchlein hell im Sonnenſchein, 


So lauter und ſo ſilberrein! 


Da lachte Freud' und ſuͤſſe Ruh' 
Mir ſtets ihr blaues Auge zu, 
Die ganze Welt vor mir vergieng, 


Wenn mich ihr Schwanenarm umfieng! 
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Da wat mir jede Stunde ſuͤß, 
Mein Lebenspfad ein Paradies; 
Denn alle Erdenſeligkeit 
Lag ſonder Maas drauf ausgeſtreut. 


Wenn ich an ihrem Buſen lag, 
Wiegt' ihres Herzens leiſer Schlag 
Mich fanft zu Himmelstraͤumen ein; 


Und mir ſchlug dieſes Herz allein! 


Wenn uns im Laubdach, kuͤhl und gruͤn, 
Der liebe volle Mond beſchien, 
Sang Hain und Flur mir Sphaͤrenſang, 


Und jede Seelenſait' erklang. 


De) 
* 
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Bald wallten wir durch Blumenau'n, 
Des Frühlings Zauberpracht zu ſchau' n; 
Doch blickt ich ihr ins Angeſicht, 

Sah' ich die Lenzgefilde nicht! 


Bald ruhten wir auf Quellenmoos, 
Wenn ſanft der Abend niederfloß, 
Da druͤckte heiß ſich Mund an Mund, 
Zu feſten unſern Liebesbund. 


— 


Wie Maienregen niederfleußt, 
Auf Bluͤthenbaͤume ſich ergeußt, 
Floß jeder Flammenkuß von ihr 
Erlabend in die Seele mir. 
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Wir lebten Himmelswohnern gleich, 
Wie ſie an tauſend Freuden reich, 

Es wogt' und rauſcht' ein Wonnemeer, 
Nicht abzuſehn, rings um uns her! 


Genug der Freuden, o mein Lied, 
Die einſt mir Gluͤcklichen gebluͤht! 
Hinab, hinab zum Trauerton! 


Die Freuden alle find entflohn! 


Sie gab, in leichtem Flatterſiun, 
Ihr Herz an einen andern hin, 
Zerriß das goldne Himmelsband 


Das Lieb' um unſre Seelen wand! 
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Das troknete mit raſcher Wuth, 
Wie wilde Hundstagsſonnenglut, 
Die Quelle meiner Freuden leer, 


Von Stund' an floß kein Troͤpſchen mehr? 


Die Sonne ſteigt, bie Sonne ſinkt, 

Des Mondes Wechſelſcheibe blinkt, 
Des Himmels Blau durchwebt mit Glanz 
Der Sterne goldner Reihentanz; 


* 


Doch es durchſtroͤmt der Sonne Licht, 
Des Mondes laͤchelndes Geſicht, 

Der Sterne Reigen, ſtill und hehr, 
Mit Hochgefuͤhl dies Herz nicht mehr! 


nn 
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Die Wieſe bluͤht, der Buͤſche Gruͤn 
Ertoͤnt von Fruͤhlingsmelodien, 

Es wallt der Bach im Abendſtral 
Hinab ins hainumkraͤnzte Thal; 


Dich es erhebt der Haine Lied, 
Di Au, die tauſendfarbig bluͤht, 
Der Exlenbach im Abendlicht 
We vormals meine Seele nicht! 


Es chleicht, bei wintertrübem Sinn, 
Men Leben langſamtraurig hin, 
Ich rr' in duͤſtrer Mitternacht, 


Von keinem Sternlein angelacht. 
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Mein armes tiefgeguaͤltes Herz 
Durchwuthet Angſt, durchwuͤthet Schmerz, 
Verhaßter Sorgen Natternbrut 

Naͤhrt grauſam ſich von meinem Blut! 


Die Pein, die meinen Buſen enge, 
rich wild bald hie, bald dorthin draͤngt, 
Mir raſtlos in die Seele ſtuͤrmt, 

Mit Wolken ſtets mein Haupt umthuͤrm,, 


Hat meine Wangen abgebleicht, 
Hinweg die innre Ruh' geſcheucht, 
Zernagt mich wie der Morgen graut, 
Bis wenn der kühle Abend thaut! 
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Ha! wenn mich jezt die Falſche ſaͤh', 

In all dem Ach! in all dem Weh'! 

Von Hoͤllenleiden ſonder Zahl 


Umſtrickt zu Folterpein und Quaal: 


Vielleicht daß ihr ein Thraͤnlein denn 
Vom blauen Auge niederraͤnn', N 
Ihr Herz, von Reu und. Buſſe ſchwer, 
Nun wieder ganz das meine wär“! 
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Abendlied. 


Der Abend ſchleiert Flur und Hain 
In travlichholde Daͤmmrung ein, 
Manch Woͤlklein hell im Weſten schwimmt, 


Vom fanften Liebesſtern durchflimmt. 


Die Wogenfluth tönt Schlummerklang, 
Die Baume lispeln Abendſang, 
Das Wieſengras durchhaucht gelind 


Der liebe Sommerabendwind. 


Der Geiſt der Liebe wirkt und webt 

In allem was ſich regt und lebt; 

Im Meer, wo Wog' in Woge ſtießt, 
Im Hain, wo Blatt an Vlatt ſich ſchließt! 


O Geiſt der Liebe, führe du 
Dem Juͤngling die Geliebte zu! 
Ein ſuͤſſer Blick der Lieb' erhellt 
Mit Himmelsglanz die Erdenwelt! 
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An Oſſian. 


Wen oft, in Stunden heiliger Mitternacht, 
Mein Ohr dem Strome deines Geſanges horcht, 
Und der Vorzeit goldne Bilder 
Um die begeiſterte Seele ſchweben: 7. 


Dann rinnt die Thraͤne! hüllt doch Vergeſſenheit 
Die Barden Teutons, ach! ſchon Jahrhundertez 
Werth vielleicht mit dir, o Vater, 


um der Unſterblichkeit Kranz zu ringen! 
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An einen Maler 
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Aey sci, 

A Ieiscwe 
Asyerwsay, 
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Gemma antiqua. 


JI. 


Zu diefem Chriſtuskopf, erhaben, fanft und mild, 

Wuͤnſcht' ich von deiner Hand, o Freund, ein Ge⸗ 
genbild. 

O koͤnteſt du das ganz darinn zuſammenſaſſen 

Was Seelen edler Art an Böfewichtern haſſen. 

Die Züge findeſt du beim Hogarth ſonder Muͤh'. 

Ein ſchaͤndlicher Pasquill auf Menſchheit ſab⸗ ich nie, 


ee 
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Als feine Hoͤllenzunft von Lotterbubenkoͤpfen! 
Aus dieſem Quell, o Freund, mußt du die Zuͤge 
ſchoͤrfen, 
Das ekle Mittelding vom Teufel und vom Affen, 
Dies Näthfel der Natur getreu und wahr zu fchafe 
fen. 
Von Holbeins Judas nimm des Blickes Niedrigkeit, 
Von Ges die freche Stirn voll Menſchenh aß und 
Neid, 
Das uͤbrige wirſt du beim Hogarth alles finden. 
Haſt du dies Konterfei, den Spiegel aller Sünden, 1 
Wovor dieUnſchuld bebt, die Froͤmmiglelt erbleicht, 
Die Treue ſich verhüllt, die Menſchenliebe fleucht, 
Mit kuͤhner deut ſcher Kraft, o Kuͤnſtler, nun vollen⸗ 
det, 
Von Schönheit, Lieblichkeit und Anmuth unver⸗ 
; blendet: 
So gieb als Sinnbild noch in ſeine duͤrre Hand 


— 


e 127 


Ihm ein Chamaͤleon und mal' ihm ein Gewand 
Wie weiland Skapin trug, nur noch ein wenig bun⸗ 


ter, 


Und ſchreib, troz aller Welt / getroſt Voltaire drun⸗ 
ter. 


2 
Zu dieſem Satandfopf, argliftig, frech und wild, 
Wuͤnſcht' ich von deiner Hand, o Freund, ein, Ge⸗ 

genbild. 
O koͤnnteſt du das ganz darinn zuſammenfaſſen 
Was Seelen niebrerArt an edlen Menfchen haſſen! 
Die Züge findeft du beim Guido ſonder Muͤh'., 
Erhabner huldigte die Kunſt der Meuſchheit nie, 
Als da er Vilder ſchuff die Himmelsanmuth hau⸗ 

chen. 

In dieſen Quell, o Freund, mußt du den Pinſel 


tauchen, 
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Das ſeltne Mittelding vom Menſchen und vomEn⸗ 
gel 

Zu ſchaffen ganz und wahr, getreu und ohne Maͤngel. 

Nur nimm von Klopſtock noch des Blicks Erhaben⸗ 


heit, a 
Vonsavater die Stirn voll Lieb’ und Menſchlichkeit, 


Vem Chriſtus des le Vrün der Wangen Jugend⸗ 
bluͤthe; 

Haſt du dies hohe Bild, den Spiegel reiner Guͤte, 

Wovor das Laſter bebt, der freche Spott erbleicht, 

Die Falſchheit ſich verhuͤllt, der Meuſchenhaß ent⸗ 
ſeugt, 

Wovor den Hoͤllenblick ſelbſt Adramelech wendet, 

Haſt du mit deutſcher Kraft dies hohe Vild vollen⸗ 
det: 

So gieb noch, als Spmbol, in die gehobne Hand 

Der Wahrheit Fackel ihm, und mal' ihm ein Ge⸗ 


wand 
Voll 
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Woll 3 wie 19 15 Neis, 25 er auf Tabot 
fand and, ; 


Und drunter ſei ein Grab bei dem diecugend weint, 
Und auf dem Stein die Schrift: Sie weint um ih⸗ 
ren Freund. 


8 


an en fein 17 5 nicht ſagt, wer dee N 
N Has Nag 
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Der kann's im heil gen & Hain der Pappelinſel leſen, 


2) Ri 12 


Dem Grabe Eliſas geweiht. 
x Po — 
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Heu dir, Bolendete! dn paf den Krang ertuns 
ee re 

Den dir die Tugend wand; durch trübe Dämmerun⸗ 

gen 
Drangſt du mit Himmelskraft empor zum ewgen i 
Licht, 

Dich ſchreckte ſelbſt die Nacht am Scheidewege nicht; 

Ein Schimmer jenes Heils, das dort am Wonneziel 

Der guten Seelen ftralt, erhob dich zum Gefühl, 

Der Unvergaͤnglichkeit. 
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Und dies Gefühl vor dem das wuͤthende Getuͤmmel 
Der Erdenſtuͤrme ſchweigt, das einen ganzen Him⸗ 

meln 8 

Stillheitrer, ſanfter Ruh' in edle Seelen gießt, 
Iſt der erhabne Lohn der aus der Tugend fließt! 
Wo dieſe Gottheit wohnt, bluͤht Engelſeligkeit, 
Wallt ſpiegelrein und ſtill der Strom dervebenszeit 
Durch Paradieſesau 'n! Sm 


Es mag umſchwaͤrzt von Nacht und granfen Unge⸗ 
wittern, 

Vom Donnerſturm umraſ't, des Erdballs Are zit⸗ 
tern, RE" 

Der Elemente KampfTod und Vernichtung drin, 

Und ſtolzer Flotten Macht wie duͤrresgaub verſtreun: 
Wo dieſe Gottheit wohnt, erheitert ſich die Luft, 

Die Fluren findGefang, und Kuͤhlung weht und Duft 

Aus ſtiller Harne Grün! 
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Es mag / am ſaͤhen Rand verlaßner, wilder Kuͤſten 

Auf rauher Felſenbahn, in menſchenleeren Wuſten 

Der muͤde Wandrer gehnzſchon brach ſeinpilgerſtab, 

en duͤnkt die es ihm ein immeroffnes 

Grab: 

Wo dieſe Gottheit wohnt, verſchoͤnt ſich jeder Pfad, 
Wo ihres Lieblings Tritt voll Zuverſicht ſich naht, 

Zum Schattengang der Ruh! 

Es mag des Todes Arm, im Vollgenuß der Freuden 

Erhabner Sympathie, den Freund vom Freunde 

ſcheiden, 

Der ſanft und feſt und treu, am Abgrund der Gefahr, 
Wie auf der Bahn des Glücks / ihm Alles Alles war. 
Wo dieſe Gottheit wohnt, Verlaßner, da erhellt 5 

Der Zukunft Mitternacht ein Stern der beſſern 

Welt 

Mit sanfter Hofnung Glanz! 
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Es mag, wenn ringsumher diegſioſen ſich entfaͤrben, 

Des Juͤnglings Scherze ſliehn, des Mannes Freu⸗ 
den ſterben, 

Der lezte ſuͤſſe Ton der Liebe ſelbſt verwehn 

Und jedes goldne Bild der Taͤuſchung untergehn: 

Wo dieſe Gottheit wohnt, reicht die Erinnerung 

Dem Allvergeßnen noch den lezten Labetrunk 

Wenn ſchon ſein Auge bricht! 

Kein Stundenſchlag ertönt, kein Tropfen Zeit ent⸗ 
fluthet, 

Wo nicht ein edles Herz um edle Herzen blutet, 

Kein Abendſtern erſcheint, kein Morgenroth beginnt, 

Wo nicht der Wehmuth Schmerz auf fruͤhe Graͤber 
rinnt: 

Wo dieſe Gottheit wohnt, hebt über Grab und Zeit 

Und Trennung das Gefuͤhl der Unverganglichkeit 


Des Dulders Geiſt empor! 
J 3 
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Siedle: 
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Quelenrauſchendes Thel! in deinem Schatten, 
Wo ſich ſchweſterlich Ruh und Unſchuld rufen, 
Flohn die ſüſſeſten meiner Juͤnglingsſtunden, 
Mit ſeraphiſchem Lächeln, mir vorüber, 
Wenn, mit roſiger Hand, auf deine Wipfel 
Seine Bluͤthen der junge Maimond ſtreute, 
Und die Nachtigall jeder Abenddaͤmmrung 
Ihren Zaubergeſang entgegen tönte! 

Ach! ein truͤbes Geſchick entreißt mich ewig 
Deinen duͤſter ewoͤlbten Lindengaͤngen, 

Wo dein laͤchelnder Engelblick, o Laura! 

Oft den Himmel mir in die Seele ſtralte 

Und mich hoͤher zu meinem Gott entzuͤckte. 
Laß, elyſiſches Thal, noch dieſe Thraͤnen, 


Meines wachfenden Kummers ſtille Zeugen, 

Mich an deinem bebluͤmten Buſen weinen, 

Eh' mit ehernem Arm die Scheideſtunde 

Meinen zögernden Fußtritt plözlich fügelt! 2 


1 
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| An Lauras Bildnif, 


0 Ar 
* - IHRE 


Waun Dunkel meinen Pfad umhüllt, 
Werd' ich mit heiligem Entzuͤcken 

Und ahndungsvoller Ruh', o Bild, 
An die beklommne Bruſt dich druͤcken! 


Dann wird, wie Fruͤhlingsmorgenſche n, 
Des Glaubens Klarheit mich umgeben, 
Und maͤchtiger durch mein Gebein 
Des Himmels Vorempfindung beben. 


Dich ſoll einſt, o geliebtes Bild, 
In der Verweſung ſtillen Gruͤnden, 
In meines Herzens Staub gehuͤllt, 
Der Auferſtehung Morgen finden? 


Mit grauſem Getuͤmmel 1925 
Entfliehen vom Himmel! 

Gewoͤlke voll Nacht? e 
Seht! wie ſie, zerriſſen, 
In Regen zerflieſſen, 

Vom Sturme gejagt! 


* 


Nun kehret voll Wonne 
Dein Laͤcheln, o Sonne, 
Den Fluren zuruͤck! 
Mit ſegnender Milde 
Begruͤßt die Gefilde 
Dein himmliſcher Blick: 
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Nun ſproſſen und keimen 
Aus Buͤſchen und Bäumen 

Die Blätter hervor, 
Nun rieſelt der Quelle 
Lichtblinkende Welle 

Durch wankendes Rohr! 


Die Bienen umirren 
Mit froͤhlichem Schwirren 
Violen voll Thau, 
Sanftathmende Lüfte 
Entſchmeicheln Gedüfte 
Den Kräutern der Au! 


Horch! wie in den Thalen, 
Die bunter ſich malen, 
Das Wollenvieh bloͤckt, 
Und fern in den dichten 
Umduͤſterten Fichten 
Den Wiederhall weckt! 


Durch Pappelalleeen, 

An blaͤulichen Seeen, 
Schallt Liedergetoͤn! 

Im roſigen Kleide 

Schwebt laͤchelnd die Freude 
Von blumichten Hoͤh'n! 


* 
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Sie winkt, unter Küſſen 
Den Lenz zu begruͤſſen, 

Die Maͤdchen zum Hain, 
Und ſchlingt ſich in grünen 
Gebüſchen mit ihnen 

Im zirkelnden Reihn! 


Blickt fröhlichen Zechern, 
Bei ſchaͤumenden Bechern, 
Sokratiſchen Scherz 
Und fenriges Sehnen 
Nach lächelnden Schönen 
Ins gluͤhende Herz! 


Da eilen die Stunden, 
Mit Roſen umwunden, 
Mit Wonne beſchwingt! 
Die Becher erklingen! 
Sie ſcherzen und jungen 


Bis Hesperus ſinkt! 
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Die Liebe. 


SM an, o Lied, was an den Staub 
Den Erdenpilger kettet, 

Daß er auf dürtes Winterlaub 
Sich wie auf Nofen bettet? 

Das biſt du, ſuͤſſe Liebe! du! 

Du giebſt ihm Troſt, du giebſt ihm Nuh' 


Wenn Laub und Blumen ſterben! 


Und, ach! wenn ſein zerrißnes Herz 
Aus tausend Wunden blutet, 
Was ſaͤnftigt dann den Seelenſchmerz 

Der drinnen ebb't und fluthet? 
O Liebe! Liebe! Oel und Wein, 
5 Traͤufſt du den Todeswunden ein, 


Traͤnkſt ihn mit Himmelsfreuden. 


Wenn ihn Verzweiflung wild umfängt, 
Mit hundert Rieſenarmen, 
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Gewaltig ibn zum Abgrund dräugt, . 


Wer wird ſich ſein erbarmen? 
Du, Liebe! du erbarmſt dich ſein, 


Fuͤhrſt ihn, wenn tauſend Tode draͤun, 


Noch ſanft zuruck ins Leben?: 


Wenn er am Sterbebette weint 
Von Todesgraun umnachtet, 
Wo angſtvoll ſeiner Jugend Freund 
Dem Grab' entgegen ſchmachtet, 
Was fine dann des Verlaßnen Gram? 
O Liebe! was der Tod ihm nahm, 


Giebſt du verſchoͤnt ihm wieder! 
NIII 
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O Liebe! wenn die Hand des Herrn 
Der Welten Bau zertrümmert. 

Kein Sonnenball, kein Mond) kein Stern, 
Am Firmament mehr schimmert: 

Dann wandelſt du der Erde Leid 

Gefaͤhrtin der Unſterblichkeit! i Manz 

In Siegsgeſang am Throne? 
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Wonne der Liebe. | 


rn 


Wer an der Geliebten Augen hangen, 

Wer mit Feuerinbrunſt fie umſangen, 

Sich in ihrem Kuß berauſchen kann, 
Welch ein hochbegluͤckter Mann! 


* 


Er verlacht das leere Weltgetuͤmmel, 
Seinen Blick umſchweben tauſend Himmel, 
Gold und Ehre ſind ihm Kinderſpiel, 
Groß und hehe iſt fein Gefühl! 
K 
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Koͤnnten Engel Sterbliche beneiden, 
O ſie neideten ihm ſeine Freuden! 
O ſie traͤnken aus der Liebe Meer 


Ruh' und Seligkeit wie er! 


4 


Die ſchoͤne Erde, 


Wenn hochentzuͤckt mein Auge ſieht 
Wie ſchoͤn die Erde Gottes bluͤht, 
Wie alles Weſen, angeſchmiegt, 


An ihren Segensbrüften liegt; 


Und ſie, voll Mutterfreundlichkeit, 
Sich jedes ihrer Kinder freut, 
So inniglich ſie alle liebt, 
Allmilde Nahrung jedem giebt; 


14 
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Wie groß und hehr, in Himmelspracht, 
Ihr volles Bluͤthenantliz lacht, 

Wee ſie in ſteter Jugendkraft 

Ohn' Ende ſegnet, wirkt und ſchaſſt: 


Dann ſüͤhl' ich hohen Feuerdrang 
Zu ruͤhmen den mit Preisgeſang, 
Des wundervoller Allmachtsruf 

Die weite Welt ſo ſchoͤn erſchuff! 


Der Wald und Kraut drauf wachſen ließ, 
Von Meeren fie umgürten hieß, 
Von dem der Segen alle kommt 


Der ſtündlich ihrem Schooß entſtroͤmt! 
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Drum, o mein Geiſt, erheb' ihn laut 
Der dieſe Welt ſo ſchoͤn erbaut! > = 
Erfreu', fo lang’ es ihm gefällt, 


Dich immer dieſer ſchoͤnen Welt! 
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Badelied. 


Zum Bade! zum Bade! 
Vom Blumengeſtade 
Hinab in die wallenden Fluthen! 
Die Sonne gebietet, 
Sie wüthet, ſie wuͤthet 
Mit himmeldurchſtroͤmenden Gluten! 


Ha! wie ſo gelinde 
Die lispelnden Winde 

Die gluͤhenden Wangen uns kuͤhlen! 
Wie ſchaͤumend die hellen 
Lichtblinkenden Wellen 


Die ſchwebenden Hüften umſpuͤhlen! 


— 


Bald tauchen wir nieder, 
Bald heben wir wieder 

Uns rudernd aus fandichten Tiefen, 
Und kaͤmpfen und ringen 
Stromüber zu dringen, 

Daß Locken und Wangen uns triefen! 


Auf Wogen zu ſchweben, 
Sich jauchzend zu heben, 
Welch Götterentzüden, ihr Brüder! 
Da rauſchen den Kummer 
Die Wellen in Schlummer 


Da ſtaͤhlt man die nervichten Glieder! 
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Durchbrauſet die Flächen 
Von Fluͤſſen und Baͤchen, 
Von pappelumſchatteten Teichen, 
Bis Flockengewimmel 
Und Stuͤrme, vom Himmel 
Die glänzende Vlaͤue verſcheuchen ? 
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Sehnſucht. 
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Gottes Daͤmmrung iſt ſchoͤn! Wonne der Seligen 
Toͤnt dein Abendgeſang, floͤtende Nachtigall! 
Und es huͤllet mein Auge 
In den Schleier der Wehmuth ſich ? 


Die du liebeſt iſt fern! ſluͤſtert mein Genius, 
Unter Erlen des Bachs wandelt die Traurende, 
Weilt im daͤmmeruden Schatten 
Wo die Zaͤhre der Trennung rann! 
K 5 
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Laura, Laura iſt fern! eil', o Wels Genius, 
Flüͤſtr' ihr: Einſam wie du, denkt der Entfernte dein, 
Und es huͤllet ſein Auge 
In den Schleier der Wehmuth ſich! 


155 


Das Dorf. 


D. liegt es ſtill, im ſaatengruͤnen Thale, 
Das Doͤrfchen von Gebuͤſch umkraͤnzt, 
Die Daͤcher roth vom Abenddaͤmmrungsſtrale, 


Der durch die Lindenwipfel glänzt! 


Dort wohnt in niedrer, weinumrankter Huͤtte, 
Von Gottes Engeln ſtets umſchwebt, 
Ein Maͤdchen reiner, frommer, deutſcher Sitte, 


Fuͤr die mein Herz im Stillen bebt. 


Sie kuͤmmert nicht der goldnen Stadt Getuͤmmel, 
Nicht eitler Mode Flitterglanz; | 
Der maibebluͤmte Garten iſt ihr Himmel, 


Ihr ganzer Schmuck ein Veilchenkranz! 


Sie tanzt, wann durch den Hain das Fruͤhrottz 
ſchimmert, 
Zum Beet, wo Roſ' an Roſe glüht, 
Pfluͤckt einen Strauß, von Silberthau beflimmerk, 


O Voß! und ſingt dein Maienlied! 


Und wann die milde Frühlingsabenbſtille 
Vom Thaugewoͤlke niederfleußt, 

Horcht fie am Bach dem Trauerlied der Grille, 
Das durch die Daͤmmrung ſich ergeußt! . 
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Freut jedes Strauches ſich und jeder Quelle 
Auf ihrer kleinen Schuͤferflur, 
Und jedes Blümchens, jeder Raſenſtelle, 


Die holde Tochter der Natur! 


Verlebe deines ſchoͤnen Lebens Tage, 
Du gutes, frommes Maͤdchen, du! 
Vis zu der Sterbeſtunde dumpfem Schlage, 


In Frend' und Scherz und Serlenruh! 
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Die Kahnfahrt. | 


— | 


iend gleitet der Kahn über des Abendſee's 
Sanſterroͤthendes Blau, ſchwebet im leichten Tanz 
Saatgefilden voruͤber 


und vevlüthetem Haingebuͤſch. 


Freude lächelt der Fluth blinkendes Angeſicht! 
Freude fluͤſtert das Schilf, welches am Ufer wankt! 
Freude lispelt die Welle, 
Wenn ſie ſchaͤumend den Nachen Fuße! 
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Fluͤgle raſcher denKahn, nervichter Juͤnglingsarmi 

Daß uns Feld und Gebuͤſch ſchneller voruͤberflieh'; 
Jenes gruͤnende Eiland 


Winkt zum froͤhlichen Abend ſchmaus. 


Seht! wir fliegen heran! Nachtigallton entbebt 
Allen Zweigen umher. Auf, den Pokal bekraͤnzt! 
Tiefer funkelt im Weſten 
Schon der freundliche Abendſtern! 


— — 
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Stimme der Liebe. 


Arendgewolke ſchweben hell 
Am bepurpurten Himmel; 
Hesperus ſchaut mit Liebesblick 
Durch den blühenden Lindenhain, 
Und ihr ſchmelzendes Trauerlied 


Zirpt im Kraute die Grille. 


Freunden der Liebe harren dein! 
Fluͤſtern leiſe die Winde; 
Freuden der Liebe harren dein! 
Toͤnt die Kehle der Nachtigall, 
Hoch vom Sternengewolb' herab 


Schallt mir Stimme der Liebe! 
Him⸗ 
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Himmel! aus jenem Schattengang 
Wandelt Laura die Fromme! 
Heftet den Engelblick auf mich, 
Fleugt dem ſeligen Juͤngling zu! 
Heil mir, daß du auch ihr getoͤnt, 
Elfe Stimme der Liebe! 
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Somenvergofdet flüftert ihr, o Linden, 
Von der leiſeren Herbſtluft ſanft umathmet, 
Banges Ahnden nahender Wintertrauer 


Mir in die Seele! 


7 
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Senken nicht dieſe bunten Raſenblumen, 
Einſt des buhlenden Sommerweſts Geſpielen, 
Schon dem frühen Tode die Kronenhaͤupter 


Traurend entgegen? 


3 


m 163 
Ach! es wird ihnen, wenn im Falten Grabe, 
Unter ſilbernen Flocken, fie nun ruhen, 
Bald der allverheerende Nord das grauſe 
Todtenlied heulen! 


Traurend durchirr' ich dann die Eisgefilde, 
Schaue weinend die Staͤte, wo ſie prangten: 
Denn, wie ſie, verbluͤhten auch meiner Jugend 


Fluͤchtige Freuden! 


* 
2 
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An eine Leidende. 


Auch für dich, du liebe Hofnungsloſe, 
Ob dein Fuß auch izt im Dunkel irrt, 
Bluͤht im Hain der Zukunft manche Roſe 


Die kein Erdenſturm entblaͤttern wird. 


* 
Wenn ſich je zu jenen Seligkeiten 
An des Kampfes Ziel dein Glaube ſchwang, 
O fo ehre ſelbſt in. Dunkelheiten 


Der Vollendung ſtillerhabnen Gang. 


Vis du einſt im Ueberwinderkranze, 
Dieſer Daͤmmrung im Triumph entfleugſt, 
Und von Stern zu Stern, von Glanz zu Glanze, 
Von Ent zuͤckung zu Ent zückung ſteigſt. 


2 
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Vergeſſenheit im Grabe. 


— 


Dämmung huͤllt die Geſtalt des Todten dem 
Auge des Freundes, 
Eh' noch das Sterbegelaͤut uͤber dem Grabe 
verhallt; 
Wann ſeinen Huͤgel das Laub des erſten Fruͤhlings 
umſaͤuſelt 
Schwebt die Vergeſſenheit ſchon um des Ent⸗ 
ſchlafnen Gebein. 
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An die Nymphen 
des Quells der Liebenden. 


Hier durchathmeten Luͤſte des Fruͤhlings die Lo⸗ 
cken des Maͤdchens; 
Hier umwallte das Gras ſpielend ihr weiſſes 
Gewand; 
Hier umſchlang ſie der ſelige Zuͤngling, bekraͤnzt mit 
den Bluͤthen 
Spaͤter Erhoͤrung, zuerſt unter dem daͤmmernden 
Baum! 
Schuͤzt, ihr freundlichen Nymphen, dies heilige 
Plaͤzchen der Liebe, 
Wo das gluͤcklichſte Paar ewige Treue ſich 
ſchwur. 


— 


24 
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An die Weisheit. 


— — 


Stern der einſamen Nacht, o Weisheit, lage 
mir freundlich! 
Leite mein wankendes Schiff ſicher durch Wo⸗ 
8 gen und Sturm; 
Vis auf dem Eiland der Ruh', ein blühendes Tem: 
pe mich aufnimmt, 
Wo keinGGewoͤlk deines Strals himmliſcheRei⸗ 


ne mehr trübt. 


— — — 
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An Raphaels Johannes in 
der Wuͤſte. 
Duͤſſeldorf, im Sept. 1786. 


Gitter Juͤngling, umleuchtet vom ſterbenden 
Scheine des Abends, 
Weilſt du im einſamen Thal, unter des Fel⸗ 
ſens Geſtraͤuch; 
Senkſt den flammenden Blick, voll heiliger Stille 
des Geiſtes, 
Auf des ſliehenden Vachs duſterbeſchattete 
Fluth! 
Himmelserſcheinung auf Erden! im Irrgang' des 
a wechſelnden Schiffals 
Strom uͤberwindende Kraft, Ahndung und 
Kuh’ mir ins Herz! 
2 
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Sieh'! ich eilte dir zu, die Seele voll ſtuͤrmenden 
8 Unmuths; 
Stiller und beſſer durch dich Fehr? ich zur Heiz 
math zuruͤck! 
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Theon an Lyda. 


Ahi crudo amor! ch’egualmente n’ancide 
L'aſſenzio e’] mel, che tu fra noi diſpenſi; 
E d’ogni tempo egualmente, mortali 
Vengon da te le medicine, ei mali. 
Taſſo. 


1779. 


Nimmer, nimmer darf ich dir geſtehen 
Was, beim erſten Drucke deiner Hand, 
Suͤſſe Zauberin, mein Herz empfand! 

Meiner Einſamleit verborgnes Flehen, 

Meine Seufzer wird der Sturm verwehen, 

Meine Thraͤnen werden ungeſehen 

Dir, o Holde, rinnen, bis die Gruft 
Mich in ihr verſchwiegnes Dunkel ruft! 


2 | 
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Ach! du ſchauteſt mir fo unbefangen, 

So voll Engelunſchuld ins Geſicht 

Wähnteſt den Triumph der Schoͤnheit nichtl 
Lyda! pda! fanf du nicht den bangen 
Blid der Lieb an deinen Blicken hangen? 
Schimmerte die Roͤthe meiner 5 


Dir nicht Ahndung der verlornen Ruh' 


Meines hofunungsloſen Herzens zu? 


Daß uns Meere doch geſchieden haͤtten 
Nach dem erſten, leiſen Druck der Hand! 
Schaudernd wank' ich nun am jaͤhen Rand 
Eines Abgrunds, wo, auf Dornenbetten, 
Thraͤnenlos, mit diamant nen Ketten, 
Die Verzweiflung lauſcht. Ach! mich zu retten, 5 
Holde Feindin meiner Ruh', verbent 


Dir des ſtrengen Schierjals Grauſamkeit! 


ü 
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Eliſas Geburtstag. 
Ta each his ſuff'rings: all are men, 
Condemn’d alike to groan, 
The tender for another’s pain; 
Th’ unfeeling for his own. 
Gray: 


1779. 


8 Dein gedenk' ich, o Freundin, mit Thraͤnen des 
Danks und der Freude, 

Dein mit Gefuͤhlen der Ruh', 
Hier auf dem ſchwellenden Raſen, beſchattet vom 


bluͤhenden Kirſchbaum, 
Wo, bei der Nachtigall Lied, 


Juͤngſt dein weinendes Auge ſich hellte, wo uns des 
Abends 


Freundlicher Schimmer umfloß, 
Ach! und begruͤſſe mit Himmelsempfindung den 
Morgen des Tages 
Welcher der Erde dich gab. 
Ruhig flieffe mein Lied und fanft, wie dein Leben, 
du Edle, 
Wenn, am errungenen Ziel, 
Einſt die lohnende Mirthe dich kraͤnzt und die Liebe 
zum Eden 
Dir deine Pfade verſchoͤnt. 
Als die erfie Freudenthraͤne det redlichen Mutter 
Ueber die Wange dir rann 
Als zum erſtenmal ihr Arm, mit ſüſſer Entzückung, 
um die Erfiehete ſich ſchlang: 
Siehe! da toͤnte das vied der Engel aus leuchten⸗ 
den Wolken, 
Dich zu begrüffen, herab! 
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Schweſter nannten ſie dich und Vuͤrgerin ſeliger 
Welten, 
Weihten det Unſchuld dein Herz, 
Stimmten zum lauterſten Einklang mit Gottes Na: 
tur deine Seele, 
Goſſen fuͤr Alles, was groß 
Und gut und erhaben und ſchoͤn iſt, dir Flammenge⸗ 
fluͤhl in den Buſen, 
Bildeten ſorgſam den Keim 
Zum beglückenden Wonnegedanken: daß Freund⸗ 
ſchaft und Liebe 
Jenſeits der Gruͤfte noch bluͤhn. 
Alſo begannen die Soͤhne des Lichtes, vereint mit 
der Harfe 
Vebendem Silbergetoͤn: 
„ Schweſterſeele, willtommen auf Erden, holdſeli⸗ g 
ges Mädchen, 
Sei uns mit Wonne gegruͤßt! 


176 Seer 


Sanft umwölxt ſich dein Auge voll Unſchuld am Bus 
ſen der Mutter; 
i Ahndet „Geliebte, dein Herz 
Schon in der Morgenroͤthe des Lebens die Stuͤrme 
des Mittags? 
Zittert ein daͤmmernd Gefühl N 
Jener nächtlichen Tage des hofnungsloſen Ermat⸗ 
tens, 
Unter der beugenden Laſt 
Unverſchuldeter Schmerzen der Zukunſt, dir bang 
E durch die Seele? 
Dornicht und rauh iſt der Pfad, 
Den die ewige Liebe dich teien wird, aber am Aus⸗ 
ö gang 
Schimmert die Krone des Lohns. 
Unſchuld, Elnfalt und Liebe, und jede gefaͤllige Tu⸗ 
‚uch gend 


Schmucke, Geliebte, dich einſt! 
Dann 
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Dann wird voll Hofnung und Kup? uud ſiegender 
Kraſt, deine Seele 
Mitten im Thale der Nacht, 
Wo kein leitendes Sternchen dir funkelt, die Va⸗ 
f terhand ſegnen 
Welche durch Wuͤſten dich fuͤhrt. 
Darum wandle voll göttlichen Friedens der Zukunft 
s entgegen! 
Eh' noch dein Mittag ſich neigt, 
Wird der Stürme Getümmel in Hauche des Fruͤh⸗ 
lings ſich wandeln, 
Wird deines irdiſchen Laufs 
Blumenumduftete Bahn in roſige Schimmer ſich 
kleiden, 
Und, in Gefilden der Ruh', 
Dir dein Leben, durch jedes Entzuͤcken der Tugend 
verherrlicht, 
Heiter und laͤchelnd entflieh'n. 
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Eile, wir flehen voll Sehnſucht, veil im Wechſel 
der Jahre, 
Selige, ſelige Zeit! 
Schweſterſeele, willkommen auf Erden, holdſeliges 
Maͤdchen, 
Sei uns mit Wonne gegrüßt! , 


— — 
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1778. 


An Strauche, den des Mädchens Hand 
Im Fruͤhlingstanze ſtreifte, 
Daß Silberthau auf ihr Gewand 
Aus jeder Bluͤthe traͤufte: 
Erinnrung! ſoll, zu deinem Preis, 
Ein Altar ſich erheben, 
Bekraͤnzt mit Roſen, roth und weiß, 


Umgruͤnt von jungen Neben. 
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Hier wo, mit holdem Engelgruß, 
Sie mir ins Auge blickte, 

Und ich den erſten Flammenkuß 
Auf ihre Lippen druckte: 

O Hofnung! dankbar weih' ich hier, 
Mit jedem jungen Lenze, 

Por allen Himmelskoͤchtern dir 
Des Gartens erſte Kranze. 


EFEDSIE 
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